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Die Baseler Aktion .

Die deutsch - französische Vcrständigungsaktion , die im ver¬

gangenen Frühjahr in Bern ihren Anfang nahm und jüngst

in Basel zu einer bleibenden Einrichtung geworden ist , gehört

zu jenen Improvisationen des Parlamentarismus , denen man

iin besten Falle niit einem lachenden und einem weinenden

Auge zusehen kann . Daß zwischen den Millionen des arbei¬

tenden Polles in Deutschland wie in Frankreich kein Gegen¬

satz besteht , vielmehr engste Solidarität der Interessen , daß

die berufene Vertreterin dieser Millionen , die Sozialdemo¬

kratie . diesseits wie jenseits der Vogesen ein Hort des Frie¬

dens , eine feste Burg der Völkerverbrüderung ist : das ist so

vielmal auf Kongressen ausgesprochen worden und wird bei

jeder Gelegenheit im Tageskampf so unzweideutig vertreten ,

daß ein besonderes Komitee zur Verstäiidiguug zwischen deutschen

und französischen Arbeitern als ganz überflüssig erscheinen würde .

Der Schwerpunkt der Baseler Aktion liegt offenbar in der

Beteiligung bürgerlicher Politiker aus beiden Ländern . Wo

das Licht , ist aber auch der Schatten des Unternehmens . Daß

der Hunnenpastor Naumann , der auf die Chinacxpedition und

auf die astikanische Kolonialpolitik Lobgcsünge anstimmte ; daß

der Freisinn , der sich in den Hottcntottcnw «hlen an dem Mili¬

tarismus prostituiert hat ; daß das Zentrum , dem wir speziell
die deutsche Schlachtflotte Verdauken ; daß sie alle plötzlich als

Apostel des Völkerfriedens neben der Sozialdemokratie auf¬

treten können , scheint uns eher ein Verlust denn ein Gewinn

für die Sache zu sein . Nicht als ob wir die Handvoll bürger¬

licher Parlamentarier , die sich in Basel einfanden , persönlich

für Kriegsfanatiker hielten . Im Gcgentcill Wir trauen einem

Pfarrer Naumann gewiß nicht zu , daß er auch nur ein Huhn

zu schlachten inistande wäre , und glauben gern den Herren

Belzer , Bolz und Bollert , daß sie aufrichtig den Frieden zwi¬

schen Deutschland und Frankreich wünschen . Nur Hüngen Frie¬
den lind Krieg zwischen den Völkern leider nicht von den

subjektiven Wünschen und dem guten Herzen der Parlamen¬

tarier ab , sondern von objektiven materiellen Triebkräften der

kapitalistischen Entwicklung , und es war von jeher der Stolz

und die Stärke der sozialdemokratischen Aufklärung , daß sie
in den Massen keine Illusionen über jene Triebkräfte aus¬
kommen ließ .

In der Ohnmacht gegen die Tendenzen der eigenen Gesell¬
schaftsordnung liegt die sterbliche Seite aller bürgerlichen
Friedensaktioncn und auch die Quelle ihrer krausen Wider¬
sprüche . Wenn Löon Bourgeois , einer der eifrigsten Vorkämpfer
der Friedensliga in Frankicich , für die dreijährige Dienstzeit
seine Lanzen bricht , wenn Berta v. Suttncr den Raubzug
der amerikanischen Petroleummagnaten in Mexiko als nolwen -
diges „ Ordnungcrzwingen " preist : so sind sich diese Herrschaften
in ihrem widerspruchsvollen Verhalten durchaus gleichwertig .
Die Entlarvung der inneren Hohlheit und Zweideutigkeit der
bürgerlichen Fricdensschwärmerei war stets Aufgabe der Sozial¬
demokratie , und der Gegensatz zu jener Richtung steht sogar
an der Wiege unserer Bewegung . Es war bekanntlich in der
alten Internationale einer von den Streitpunkten zwischen
Marx und Bakunin , daß letzterer die sozialistische Vertretung
des Proletariats an die bürgerlickfi - Fricdensliga ankoppeln
wollte , während Marx diese Bakuninsche Konfusion unbarm¬
herzig geißelte . Wenn die reinliche Scheidung ihm angezeigt
war zu einer Zeit , als die bürgerliche Friedensbewegung noch
in ihrer Maienblüte stand , so dürste sie nicht minder not¬
wendig heute sein , in der Ära des Imperialismus , nachdem
der letzte Nest der bürgerlichen Opposition gegen die militä¬
rischen Orgien in allen Ländern geschwunden ist .

Man braucht freilich nicht gerade vom Distelstrauch Feigen
pflücken wollen und von bürgerlichen Parlamentariern einen
ernsthaften Widerstand gegen den Militarismus cnvarten .
Unsere Genossen aus Deutschland wie aus Frankreich , die bei
der Baseler Verständigung mitniachten , täuschen sich gewiß
nicht einen Augenblick darüber , daß die Herren Haußmann ,
Naumann und die anderen parlamentarischen Mannen auS
beiden Ländern keine ernst zu nehmenden Bürgen des Völtcr -
fricdenS find , so wenig wie das Haagcr Kasperletheater von
des blutigen Zaren Gnaden ein Tempel der Völkerverbrüde¬

rung ist . Worauf es unseren Genossen ankommt , ist ini Grunde

genommen ein ganz bescheidenes Ziel : die möglichste Eindäm¬

mung der Kriegshctzercicn in Frankreich wie in Deutschland ,
eine gewisse Beruhigung der öffentlichen Meinung , damit die

chauvinistischen Treibereien deutscher - wie sranzösischcrseits es
nicht allzu leicht haben mit ihrer vergiftenden Beeinflussung
der Bevölkerung , namentlich der leicht erregbaren kleinbürger¬
lichen Schichten .

In diesem bescheidenen Maße mag die Baseler Vcrständi¬
gungsaktion gewiß ihr Gutes stiften . Nur dürfte dieses Gute

«icht durch einen viel größeren Schaden erkauft werden , nämlich
durch die Verdunkelung des klaren Klassenbewußtseins beim

Proletariat . Eine solche Verdunkelung wäre aber zu befürchten ,
wenn das bescheidene Zwischenspiel von Basel zu einer welt¬

geschichtlichen Tat , zu einer Etappe „ auf dem Wege zum Welt¬

frieden " aufgebauscht werden sollte . Sie ist vor allem zu be¬

fürchten , wenn wir auch bei dieser kleinen Aktion nicht wenig¬
stens jene bescheidensten Vorbehalte machen , die für die bürger -
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lichen Friedensfreunde erst die Grenze zwischen schaler Posse
und ernsthaftem Wollen ziehen .

Wenn wir in einer parlamentarischen Stichwahl dem bür¬

gerlichen Kandidaten unsere Unterstützung leihen , verlangen
wir nicht , daß ein lendenlahmer Liberaler den Revolutions -

löwcn markiert , wir stellen ihm aber bestimmte Bedingungen ,
die nach dem Maße seiner Leistungsfähigkeit zugeschnitten sind .
Wir können gewiß von Nationalliberalen , Freisinnigen und

Zentrumsleuten nicht erwarten oder verlangen , daß sie nach
unserem Vorbild grundsätzliche Gegner des Mlitarismus wer¬

den . Wir können aber ebensowenig eine ständige Friedens¬
aktion gemeinsam mit Leuten unterhalten , die frischweg von

den Friedensbanketten und - reden für neue Militärvorlagen
stimmen . Der Angelpunkt unserer Agitation gegen die mili¬

tärischen Rüstungen ist der Hinweis darauf , daß sie mit un¬

vermeidlicher Notwendigkeit zu Kriegen führen , daß somit , wer

für die Vergrößerung der Heere eintritt , damit die Verant¬

wortung für künftige Kriegskatastrophen auf sich nimmt . Dar¬

aus ergibt sich für unS die unabweisbare Pflicht , von den

bürgerlichen Freunden der deutsch - französischen Verständigung
wenigstens dieS zu verlangen : daß sie von nun an gegen jede
weitere Vermehrung der Rüstungen zu Lande und

zu Wasser in den beiden Parlamenten stimmen . Die sozial¬
demokratische Taktik verbietet uns durchaus nicht , die bürger¬
lichen Parteien in irgendeinem fortschrittlichen Vorhaben zu

unterstützen . Wozu sie uns aber dabei verpflichtet , ist — die

bürgerliche Politik durch unsere Mitwirkung vorwärts zu
treiben und nicht etwa ihre Inkonsequenzen und Schwäch¬
lichkeiten geduldig hinzunehmen und zu bemänteln .

_ Rosa Luxemburg .

Zur Frage eines einheitlichen
Internationalen Sozialistischen Frauentags .

I . X. Die Beteiligung der Proletarierin an dem Klassen -

kanipf hat in dem letzten Jahrzehnt in allen Ländern mächtig

zugenommen , wo die sozialistische Internationale festen Fuß
gefaßt hat . Noch etwa zwanzig Jahre zurück war die prole¬

tarische Frauenbewegung mehr ein Gegenstand theoretischer
Erörterungen unserer besten Vorkämpfer als praktisch bedeut¬

same Tatsache . Aber der Kapitalismus hat in seinem Sieges¬

zuge in allen zivilisierten Ländern immer gewaltigere Massen

proletarisiert und damit auch immer mehr und mehr Frauen
in die Tretmühle der Lohnarbeit gezwungen . So ist die prole¬

tarische Frauenbewegung zur Tatsache geworden . Sie bildet

nun einen kräftigen Zweig der politischen Machtentfaltung des

modernen Proletariats .
Die sozialistische Frauenbewegung erhebt immer bewußter

in jedem » Lande ihr Haupt ; von Jahr zu Jahr führt sie in

unablässig wachsender Zahl Frauen der Arbeiterklasse den

politischen , gewerkschaftlichen und genossenschaftlichen Organi¬

sationen zu , die berufen sind , gegen den Kapitalismus und

gegen den bürgerlichen Klasscnstaat den Kampf zur Befreiung
von wirtschaftlicher und persönlicher Knechtschaft mitzukämpfen .

Wenngleich die schwere Arbeit und die Härte der Ausbeutung
an der Kraft der Proletarierin zehrt , ja sie verzehrt , so richtet

sich nichtsdestoweniger die Arbeiterin , die Arbeiterfrau unter

ihrer erdrückenden Bürde auf und beteiligt sich in zunehmen¬
dem Maße an dem Kampfe für die Freiheit und für die Kultur ,

gleichsam hingerissen von der Zauberkraft des aufklärenden ,

befteienden Wortes . Damit bedeutet das zwanzigste Jahr¬
hundert für die Sklavin des Kapitals ein neues Leben .

Wie einen Kriegsruf lassen die Proletarierinnen aller Länder

laut und deutlich die Forderung des allgemeinen Wahlrechts
erschallen . Die Beweise von dem schreienden Unrecht , dessen

sich die Regierungen im Interesse einer geringen Zahl schwer¬

reicher Leute schuldig machen , dringen bis in die dumpfigen

Kellerwohnungen , in die staubigen Werkstätten und in die

lärmerfüllten Fabrikräume , sie erwecken auch die Proletarierin .
Auch diese erkennen und empfinden es bitter , daß die Arbeiter¬

klasse systematisch von der politischen Macht ferngehalten wird

sowohl im Staate wie auch in der Gemeinde . Die Frau der

Arbeiterklasse aber erst recht , denn mit Ausnahme einiger
weniger Länder besitzt sie weder in der Gemeinde , noch im

Staate volles Bürgerrecht . Obgleich die proletarische Frau in

der Folge jeder Möglichkeit beraubt ist , bei der Beratung und

Beschlußfassung über Gesetze mitzuwirken , die oft sehr tief in

ihr Leben einschneiden , ist sie dennoch den Gesetzen gegenüber
zur Achtung und zum Gehorsam verpflichtet , ohne Murren

soll sie sich ihnen unterwerfen .
Dem Scheine nach soll die Gesetzgebung in der kapitalistischen

Gesellschaft auch darauf abzwecken , die Beziehungen zwischen

Kapital und Arbeit zu regeln , das Recht der Persönlichkeit
sicherzustellen . Mittellose — Kinder und erwerbsunfähige Alte —

vor Elend zu schützen . Wie soll jedoch dieses Ziel erreicht
werden , wenn der weitaus größte Teil der Bevölkerung von

der Mitarbeit an dieser Gesetzgebung systematisch ferngehalten
wird ? Selbstverständlich kann eine so einseitige Gesetzgebung
nur Früchte zeitigen , die deutlich bürgerlichen Klassencharakter
tragen . So ist es zu begreifen , daß die Regierungen die Kricgs -
rüstungcn wie im Fieberwahnsinn immer weiter steigern , daß

sie Heer und Flotte » ausbauen " auf Kosten der Zivilisation
und aller Lebensbedürfnisse der Völker . In den modernen

Staaten gleicht das soziale Leben der Völker einem Narren¬

tanz . Derweilen ist aber in den meisten Ländern der größte
Teil der Bevölkerung , insonderheit die proletarische Frau der

Möglichkeit beraubt , in den Parlamenten , in den gesetzgeben¬
den Körperschaften eine eigene , frcigewählte Vertretung zu

haben , die die Forderungen des Proletariats , das Ideal der

Menschheitsbefreiung , der neuen Weltanschauung dort unge¬

hindert und unzweideutig zum Ausdruck bringt .
Dasselbe Unrecht , dieselbe Rechtlosigkeit der breitesten Be¬

völkerungsschichten herrscht auch bei der Verwaltung der Ge¬

meinden und feiert hier wahre Orgien . Und hier wie dort

sind es die entrechteten Massen , deren schwache Schultern die

Hauptlast der Steuern tragen müssen . WaS Wunder , wenn

angesichts dieser Tatsachen und der sich stetig mehr zuspitzen¬
den Klassengegensätze das Volk erwachtl

Vor unseren Augen richten auch Tausende und aber Taui ' eude

Proletarierinnen sich auf und straffen stolz den von schwerer

Arbeit gebeugten Rücken . Mit sorgcndurchfurchtem Antlitz , aber

mit verklärtem Blick treten sie mutig in den Kampf ein und

fordern , was ibnen gebührt : das allgemeine , gleiche , direkte

und geheime aktive und Passive Wahlrecht zu gesetzgebenden
und verwaltenden Körperschaften . In allen Ländern ist diese

elementare Politische Forderung von den Proletarischen Frauen -

tagen erhoben worden .

Diese elementare Forderung in Verbindung niit dem Ge¬

danken des internationalen Charakters des sozialistischen Frauen¬

tags hat in allen Ländern machtvollen und begeisterten
Widerhall gesunden . Leider ist aber die Veranstaltung deS

Frauentags nicht so einheitlich gewesen wie die Forderung
und der Widerhall , den sie ausgelöst hat . Noch fehlt der Be¬

schluß , diesen Tag in allen Ländern zu der gleichen Zeit und

mit gleicher Tagesordnung zu feiern . Zweifellos verleiht die

Wahlrechtsforderung dem proletarischen Frauentag einen un¬

gemein demonstrativen Charakter , der dadurch nur gewinnen

kann , wenn Zeit und Tagesordnung der Kundgebung inter¬

national festgelegt werden . Dadurch wächst die Kraft des

Frauentags , die Proletarierinnen aller Länder mit einem hei¬

ligen Feuer der Begeisterung zu erfüllen und die Scharen

unserer Kämpferinncn zu vergrößern . Aus diesem Grunde ist

eS wünschenswert , den Tag und die Tagesordnung des Frauen¬

tags für die Internationale der Genossinnen einheitlich fest¬

zulegen .
Von diesen Erwägungen ausgehend , hat der letzte Dele¬

giertentag deS Verbandes sozialdemokratischer Frauen Finn¬
lands beschlossen , der Internationalen Sozialistischen Fraucn -
konferenz in Wien folgenden Antrag zur Annahme zu emp¬

fehlen : „ Die sozialistischen Frauenorganisationcn respektive die

sozialistischen Parteien aller Länder organisieren alljährlich im

Spätherbst einen internationalen Frauentag . Das Datum des
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Frauentags wird von der Konferenz festgesetzt . Die Tages¬

ordnung hat als ersten Punkt zu enthalten : Die Internationale

Sozialistische Frauenbewegung und das allgemeine Frauen -

Wahlrecht . Den zweiten Punkt bestimmt jedes Land selbst , je

nach der vorliegenden Situation und ihren Anforderungen . "

Für den Verband Sozialistischer Frauen Finnlands :
Miina Sillanpää , Vorsitzende .
Aura Kiiskinen , Schriftführerin .
Hilja Pärssinen .

Wir verweisen zu dem vorstehenden Vorschlag auf die ihm

entgegenstehenden Gründe , wie sie kurz in der vorigen Nummer

dargelegt worden sind , ausführlicher in Nr . 8 vom 8. Januar
1918 der „Gleichheit " . _ _ _ _ Die Redaktion .

Katharina Breschko - Breschkowskaja .
Am 25 . Januar dieses Jahres feierte die Pariser Sektion

der sozialrcvolutionären Partei Ruhlands den 70 . Geburtstag
der Genossin Breschko - Breschkowskaja , der „ Groszmutter der

russischen Revolution " , wie diese erprobte Kämpferin allgemein

genannt wird . Zu diesem Feste hatten sich nicht nur die Ver¬

treter aller in Ruhland wirkenden revolutionären Gruppen

eingefunden , auch die gesamte sozialistische Internationale hul¬

digte der Greisin , die ihren 70 . Geburtstag im Gefängnis zu

Jrkutsk beging , wohin sie nach ihrer leider mißglückten Flucht
aus der sibirischen Verbannung gebracht worden war . Es ist

im allgemeinen bei den russischen Sozialdemokraten nicht Brauch ,

die Gcburts - und Namenstage von revolutionären Känipfern

festlich zu begehen , mögen diese auch im dichtesten Kugelregen ,

auf dem verantwortlichsten Posten stehen . Die Sozialdemo¬
kratie lehnt ja den Personcnkultus auf das entschiedenste ab ,

und Feste passen schlecht in den Nahmen der brutalen , blu¬

tigen russischen Wirklichkeit . ES mußte also ein triftiger Grund

dafür vorhanden sein , daß die Sozialdemokratie von ihrer
Regel abgewichen war , und daß sie sich überdies zu einer

Feier mit der sozialrcvolutionären Partei vereinigt hatte . Denn

die russische Sozialdemokratie verwirft die Auffassung der sozial -
revolutionären Partei von den treibenden Kräften der Revo¬

lution ; sie lehnt deren Überzeugung über die Nolle der ein¬

zelnen Personen im geschichtlichen Entwicklungsprozeß ab ; sie
wendet sich mit aller Entschiedenheit gegen die Kampfmethoden
jener Richtung . Was war es , das die Sozialdemokratie mit

den Sozialrevolutionären zur Feier von Genossin Breschkows -
kajas Geburtstag zusammenführte ? Die Gewißheit , daß das

Leben und Wirken von Katharina Brcschkowskaja so innig mit

dem revolutionären Kampfe der Massen in Rußland verknüpft

ist , daß ihre Ehrung eine Huldigung vor der revolutionären

Vefreiungsidee selbst bedeutete .

Katharina Vreschko - Brcschkowskajas Jugend fiel in die Zeit
der 70cr und 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts , in die

Sturm - und Drangperiode der revolutionären Bewegung in

Nußland . Es war die Zeit des „ ins Volk gehen " , jenes Wohl
in der Geschichte der revolutionären Bewegungen aller Länder

einzig dastehenden Krcuzzuges der Besten aus allen gesell¬
schaftlichen Schichten , um den Unterdrückten und Leidenden

zu helfen . Im Vorwort zum „ Prozeß der 193 " lesen wir

darüber : „ Da waren halbwüchsige Buben und Mädchen , die

die Schulbank verließen , Mädchen und Frauen aus aristokra¬
tischen Kreisen , Ingenieure , Friedensrichter , Studenten , reiche

Gutsherren , Offiziere , die , vom allgemeinen Strom ergriffen ,
der Revolution ihre gesellschaftliche Stellung . Reichtum , Glanz
und Ehren opferten und freiwillig sich dem unvermeidlichen

sicheren Untergang weihten . " Stepnjak , der diese Zeit selbst
miterlebt hatte , schrieb in seinem „Unterirdischen Nußland " :
„ Von irgendwoher war ein machtvoller Ruf erklungen an

all die , deren Seele nicht tot war , das Vaterland und die

Menschheit zu befreien . Und alle , deren Seele noch lebendig
war , folgten diesem Rufe , erfüllt von Zorn und Schmerz über

ihr bisheriges leeres und nutzloses Lehen ; sie verließen den

heimatlichen Herd , Stellung , Reichtuni und Familie und iveihten
sich der Bewegung mit jener Begeisterung , jenem heißen leiden¬

schaftlichen Glauben , der keine Hindernisse kennt , keine Opfer
zählt , und für den Leid und sicheres Verderben nur ein bren¬

nender Antrieb zur Tätigkeit ist . "
Die Bewegung war keine solche der arbeitenden Massen ;

die neun Zehntel der Gesamtbevölkerung Nußlands bildenden

Bauern lebten im tiefsten geistigen Dunkel . Die revolutionäre

Gärung war aus der geistigen Unzufriedenheit mit den herr¬
schenden Zuständen geboren , die die Gebildeten aller Gesell¬
schaftskreise ergriffen hatte , vom armen Dorfschreiber und

hungernden Studenten bis hinauf zu den Söhnen und Töchtern
des vornehmen Adels und der höchsten Würdenträger im

Zarenreich . Der Krimkrieg hatte die fressenden Schäden am

russischen Staatskörper mit blutiger Anschaulichkeit aufgedeckt .
Er hatte die Käuflichkeit der Verwaltung gezeigt , die Unfähig¬
keit der Regierung und die Untauglichkeit des Heeres , das

aus Leibeigenen bestand . Die Hoffnungen , die naiv gläubige
Seelen auf den „ liberalen " Alexander II . gesetzt hatten , waren

gar bald an den rauhen Tatsachen der „geheiligten " Rechte
zerschellt , an denen der aufgeklärte Despot ebenso zäh fest¬
hielt wie sein stockreaktionärer Vater . Die „ Epoche der großen
Nieformen " , die mit so gewaltigem Tamtam eingeleitet worden

war und mit Hilfe der „Gesellschaft " durchgeführt werden

sollte , war jämmerlich im absolutistischen Sande verlaufen .

Ja selbst die Aufhebung der Leibeigenschaft hatte die Gemüter

nicht beruhigt , sondern nur noch mehr in Aufruhr versetzt ,
denn es stellte sich bald heraus , daß sie die verzweifelte Lage
des russischen Bauern nicht verbesserte . Die Abgaben , mit

denen er seine „Freiheit " erkaufen niußte , fesselten ihn nur

fester an die Scholle und überlieferten ihn der schranken¬

losesten Ausbeutung durch Wucherer , große Gutsherren und

räuberische Beamte .

Die blutige Niederwerfung des polnischen Aufstandcs schärfte
das Gewissen der Besten und rief selbst bei vielen Offizieren
im Heere offene Empörung hervor . Scharfsinnige Denker und

Kritiker wie Tscherny ' chewsky und Herzen geißelten die Übel ,
die an ihrem Vaterland zehrten ; geistvolle Schildcrer des

Volkslebens wie Pisemski , Dobroljubow und andere schürten

den Zorn gegen das maßlose Elend , in dem die Bauern -

massen rettungslos versunken schienen . Angeregt von den Ideen
des westeuropäischen Sozialismus riefen die selbstlosesten und

kühnsten Geister in Rußland zum Kampfe gegen die bestehende

Ordnung . Die Gärung der Gemüter ergriff einen großen Teil

des Zarenreichs . Selbst in offiziellen Schriftstücken , in denen

sonst der Umfang revolutionärer Bewegungen gern verkleinert

wird , mußte man feststellen , daß es „ 1- 874 bis 1875 fast kein

Gouvernement gab . das nicht sozialistische Zirkel und Kolonien

aufwies , und in 36 Gouvernements waren deutliche Anzeichen
revolutionärer sozialistischer Propaganda vorhanden . "

Allein der Charakter dieser revolutionären Bewegung war

nichts weniger als einheitlich und klar : es kreuzten und ver¬

mischten sich in ihr die verschiedensten Strömungen und Ein¬

flüsse . Es gab Gruppen , die sich zu Bakunins Anarchismus

bekannten und sich unmittelbar an die Bauern wandten , um

diese zur Rebellion , zum „sofortigen " Umsturz zu rufen . Andere

Revolutionäre suchten in Fabriken und Werkstätten zu dringen ,
um in langsamer Aufklärungsarbeit die Arbeiter für den sozia¬

listischen Kampf zu gewinnen . Der Ruf der alten Internatio¬
nalen Arbeiterassoziation war nicht ungchört verklungen , und

der Flnmincnschcin der Pariser Kommune hatte nicht vergeb¬
lich in Rußlands Nacht geleuchtet . Allerdings , es waren nicht
mehr oder weniger geklärte sosialistische Ideen allein , die in

der russischen revolutionären Bewegung jener Zeit um Aus¬

druck und Verwirklichung rangen . Anfangs spielte in den Kreisen

der „Intelligenz " , der Gebildeten , der sogenannte Nihilismus

eine bedeutende Nolle . Allein obwohl er lange das Schreck¬

gespenst aller bürgerlichen Schlafmützen war , auch in West¬

europa , so blieb er doch im Grunde eine recht harmlose Er¬

scheinung . Wohl kämpfte der Nihilist der sechziger Jahre leiden¬

schaftlich gegen die herrschende Religion , Ehe und Moral , Wohl

trat er nachdrücklich für die Gleichberechtigung der Frau ein ,

für die Freiheit der Persönlichkeit . Respektlos lehnte er sich
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gegen jegliche Autorität und Tradition auf , mit dem allem

war er jedoch kein revolutionärer Kämpfer , fondern blieb

seinem innersten Wesen nach ehrlicher bürgerlicher Demokrat .

Er rüttelte nicht an den Grundfesten der bestehenden Ord¬

nung , und seine enge individualistische Auffassung hinderte ihn

selbst in der Zeit des höchsten Schwungs der nihilistischen Be¬

wegung , die Großzügigkeit des Grundsatzes zu begreifen , den

alle sozialistischen Richtungen jener Tage auf ihre Fahne
schrieben : Alles für das Volk , alles durch das Volk .

Katharina Breschko - Breschkowskaja war in den Freiheits¬
und Gleichheitsideen ihres Vaters erzogen , eines adeligen
Liberalen . In der Gründung von Sparkassen , Bildungsvereinen
und Genossenschaften erblickte die tatendurstige Siebzehnjährige
die Erlösung der leidenden Volksmassen von allen Übeln .

Katharina verheiratete sich jung mit einem Manne , der ein

eifriger Verfechter liberaler Auffassung war . Voll Begeisterung
stürzte sie sich auf alle Arbeit , die nach dieser Auffassung der

Dinge geeignet schien , der Kultur unter dem Volk eine Gasse
zu bahnen . Dabei lernte sie bald erkennen , wie halb die Mittel ,
wie stunipf die Waffen waren , mit denen die Liberalen das

soziale Elend zu überwinden wähnten . Vor ihrem kritischen
Blicke brach das ganze Gebäude liberaler Volksbeglückung
krachend zusammen . Angesichts des Trümmerhaufens ging je¬

doch der jungen Frau die Einsicht auf , daß dem Volke nur

durch den revolutionären Kampf mit dem Sozialismus als

Ziel geholfen werden könne .

Mit dieser Erkenntnis wurde Katharina Breschkowskaja vor

eine schwere Entscheidung gestellt . Sie mußte sich entweder

bescheiden , im liberalen FahNvasser an ruhigen Ufern entlang
weiter zu treiben , oder aber sie mußte mit ihrem ganzen bis¬

herigen Leben brechen . Wollte sie der Stimme in ihrem Inneren
folgen und sich frei , rückhaltlos in den machtvoll daherrauschen -
den Strom der revolutionären Bewegung stürzen , so gab es

keine Wahl : Katharina Breschkowskaja mußte Hof und Herd
verlassen , mußte alle Brücken hinter sich verbrennen und sich

sogar für immer von ihrem Kinde trennen . Der Kampf dauerte

nicht lange , aber er war hart . Schwerer als alle ? fiel die

Rücksicht auf das Kind in die Wagschale , an dem Katharina
mit der ganzen Glut ihres liebesstarken Herzens hing . Schließ¬

lich siegte die Revolution über die Mutter . 1677 riß sich Ka¬

tharina von ihrem Kinde los und ging , einem höheren Pflicht¬

gebot gehorchend , nach Kiew , wo sie sich einer kommunistischen
Gruppe anschloß .

Nach einer kurzen Vorbereitungszcit nimmt sie die Arbeit

auf , geht sie „ ins Volk " . Sie legt Bauernkleidcr an , und da¬

mit did feine Haut nicht ihre Herkunft verrät , zerstört sie die

Zartheit des Gesichts und der Hände mit ätzender Flüssigkeit .
Als Färberin oder Linncnhändlerin wandert sie von Dorf zu

Dorf . Ihr Bündel enthält außer der Leinwand einen falschen
Paß und echte revolutionäre Aufrufe an das Volk . Hier ver¬

weilt sie länger , dort kürzer , je nachdem es die Umstände er¬

lauben . Dieses Leben ist nicht nur reich an Mühsal und Ent¬

behrungen , es bringt der jungen Sozialistin manch bittere Er¬

fahrung , nianch herbe Erkenntnis . In welch jugendlichem
Glauben an die leichte Durchführbarkeit ihrer revolutionären

Aufgabe sie sich in die Arbeit gestürzt hatte , das erzählt Katha¬

rina Breschkowskaja selbst in ihren „ Erinnerungen und Ge¬

danken " ( Sozialrevolutionär Nr . 4, 1912 ) : „ Als ich schließlich
mit der liberalen Kulturarbeit brach und mich voll leiden¬

schaftlicher Liebe der sozialistischen Arbeit hingab , zweifelte ich
keinen Augenblick daran , daß meine neuen Mittel zum allge¬
meinen Heil den Bauern ebenso einleuchtend und verständlich
sein würden , wie unsere früheren Unterhaltungen mit ihnen
über die Notwendigkeit von Bildung und Aufklärung , die

Gründung von Kreditkassen usw . "

Diese Hoffnung erlitt in der Praxis nur zu oft Schiffbruch .
Zwar war der russische Bauer , wie Genossin Breschkowskaja
weiter schildert , mit der Propagandistin in der Kritik der herr¬
schenden Ordnung einig und erkannte rasch die Notwendigkeit ,
eine sozialistische Gesellschaft zu schaffen . Jedoch , „ wenn die

Rede auf den Zaren kam , so sagten die Bauern , durch das

vorhergegangene Gespräch feierlich und versöhnlich gestimmt ,
mir weich : »Nein , Mütterchen , was den Zaren betrifft , so ist cS

unmöglich , daß er gegen unS ist ; was wäre er für ein Herr¬
scher , wenn er nicht einsähe , daß die Bauern nicht zugrunde
gerichtet werden dürfen ? Er ist kein Tor , er weiß , daß wir

ihm Abgaben zahlen , daß wir seinen Staat erhalten , daß
wir Rekruten für sein Heer geben . Sind aber Gesetze und

Ordnung schlecht , so kommt dies von den Herren , denn sie
umgeben den Zaren , sie schreiben Gesetze , wie sie ihnen passen ;

sie verbessern sie , wenn es ihnen dienlich ist , und handeln nur ,
wie es ihnen nützt , nicht aber , wie er es verlangt . Wüßte der

Zar von all unseren Kränkungen , von all der Unbill , die die

Herren uns zufügen , so würde er ihnen sicher gleich befehlen ,
den Bauern das Land herauszugeben . ' "

Nach dreieinhalbmonatiger Tätigkeit wurde Katharina mit

einem Paket Proklamationen sozialistischen Inhalts verhastet .
Während ihrer kurzen „ Agitationstour " hatte sie drei südliche
Gouvernements durchwandert . Nach vicrjährigerUntersuchungs -
haft kam sie im berühmten Prozeß der „ 193 " vor Gericht und

wurde zu fünf Jahren Zwangsarbeit und zum Verlust aller

ihrer Rechte verurteilt . Nicht lange danach machte Katharina

Breschkowskaja 1881 einen Fluchtversuch , sie ward jedoch er¬

griffen und das Urteil lautete auf weitere vier Jahre Zwangs¬
arbeit und vierzig Knutenhicbc . Die Furcht vor der öffent¬
lichen Meinung hielt die Regierung jedoch davon ab , von dem

schimpflichen Züchtigungsrecht Gebrauch zu machen , das keine

Rücksicht auf Frauen kennt . Sie ließ durch den Gefängnisarzt
feststellen , daß der Gesundheitszustand der Verurteilten eine

körperliche Züchtigung ausschließe . Aber nun geschah etwaS

unerwartetes , seltenes , vielleicht einzig dastehendes : die Ver¬

urteilte fordert die Vollstreckung des Urteils , sie bestreitet die

Richtigkeit des ärztlichen Zeugnisses . Der zarischen Gnade

zieht Genossin Breschkowskaja den Schimpf und den Schmerz
der körperlichen Strafe vor , sie b . randmarkt außerdem durch
ihre heroische Forderung die Feigheit der Regierung , die

Gesetze schafft , vor deren Durchführung sie sich selbst scheuen
muß . ( Schluß folgt . )

Material zur Tagesordnung
der dritten Internationalen Sozialistischen

Frauenkonferenz in Wien .

1. Aus Holland .

1. Der Stand des Frauenwahlrechts . In Holland wie

in anderen Ländern gibt es eine bürgerliche Bewegung für

Frauenwahlrccht überhaupt und eine proletarische für das

allgemeine Frauenwahlrccht , die von der sozialdemokrati¬
schen Partei geführt wird . Die erste Bewegung für das Wahl¬
recht der Frauen datiert schon von 1870 , hatte keine politische

Farbe und umfaßte alle Frauen , die für Gleichberechtigung

ihres Geschlechts kämpften . 1886 wurde in Amsterdam ein

sozialistischer Frauenverein gegründet , der in mehreren Städten

Nachahmung fand ; Frauen traten als Rednerinncn auf . Ob¬

gleich der Verein sich sozialistisch nannte , beschränkte er doch

sein Wirken in der Hauptsache darauf , für die Frauen gleiches

Recht mit den Männern zu fordern . Die von ihm getragene

Bewegung wurde rein frauenrechtlerisch . Die Bahnbrecherinnen

fanden Gefolgschaft , die „ Freie Frauenbewegung " entstand .

1894 gründeten bürgerliche Frauen die „ Vereinigung für

Frauenwahlrecht " . Diese Organisation umfaßt bis jetzt die

bürgerlichen Kämpferinnen für das Frauenwahlrecht . Neben

ihr steht der „ Verband für das Frauenwahlrecht " , der eine

Propaganda - und keine Kampfvcreinigung ist .
1894 wurde die sozialdemokratische Partei gegründet , und

in ihr fanden die sozialistischen Frauen ihren Platz . Die sozial¬

demokratische Kammerfraktion veröffentlichte 1903 einen Wahl -

rechtSentwurf , der die direkte Forderung des allgemeinen

Frauenwahlrechts nicht enthielt . Sie konnte dieS tun , ohne

daß sich irgendwelcher Widerspruch gegen ihr Verhalten er¬

hoben hätte . Doch bald trat ein Umschwung ein . 1906 stellten
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die Frauen in der Partei den Antrag , daß diese da ? allge¬
meine Frauenwahlrecht in der Verfassung fordern sollte . Im

Zusammenhang damit betrieben die Genossinnen eine eifrige

Agitation unter den Frauen , die ihre Reihen mehrte . Der

Internationale Sozialistische Kongreß zu Stuttgart 1907 brachte

die Resolution über das Frauenwahlrecht . Die Kammerfrak¬

tion änderte ihren Wahlrechtsentwurf zur neuen Verfassung
derart ab , daß darin auch für die Frauen das allgemeine

Wahlrecht gefordert wurde . Seit dieser Zeit ist von der Partei
der Kampf um diese Forderung ernstlich geführt worden , doch

sind die Frauen dabei die treibenden Kräfte geblieben . 1910

wurde von der P�tei eine Petitionsbewegung für das all¬

gemeine Wahlrecht aller Großjährigen veranstaltet . Die Peti¬
tion erhielt 117000 Frauen - und L00000 Männerunterschristen .
Seitdem hat der Kampf für das demokratische Wahlrecht sehr

an Bedeutung gewonnen . Die Frauentage haben dazu mit¬

geholfen . Schon steht ein Fraucnheer hinter der Forderung
der sozialdemokratischen Partei und rührt sich, bannt bei der

bevorstehenden Verfassungsreform das allgemeine Wahlrecht
des weiblichen Geschlechts gesichert werde .

Die kämpfende bürgerliche Frauenbewegung hat eine Petition

für die verfassungsrechtliche Gleichstellung von Mann und Frau
in Umlauf gesetzt . Dank der kräftigen Aktion der sozialdemokra¬

tischen Partei haben die bürgerlichen Frauen sich für diese

Forderung entschließen müssen , wenn sie überhaupt Aussicht

auf die politische Gleichberechtigung haben wollten . Bei den

letzten Wahlen war die siegreiche Parole gewesen : kein Besitz -

Wahlrecht für die Frau , weder direkt noch indirekt . Bei den

gegenwärtigen politischen Verhältnissen bedeutet die beschlossene

Petition in Wirklichkeit eine solche für das allgemeine Frauen -

Wahlrecht . Die Vcrfassungsreform wird nach der Meinung

unserer Politiker das allgemeine Männerwahlrecht bringen .

Der Petition wird von dem „ Verband für Frauenwahlrecht '

entgegengewirkt , ebenso von fast allen bürgerlichen Parteien .
Die sozialdemokratische Arbeiterpartei steht ihr hingegen sym¬

pathisch gegenüber , obgleich sie alle , die unsere eigene Petition

unterzeichnet haben , auffordert , ihre Unterschriften nicht unter

die bürgerliche Eingabe zu setzen , damit die Bedeutung der

sozialdemokratischen Petition ungemindcrt bleibe . Auch geht

selbstverständlich unsere eigene sozialdemokratische Bewegung

für das allgemeine Fraucnwahlrecht weiter . Die bürgerliche

Petition wird also wahrscheinlich kein großer Erfolg sein . Die

sozialdemokratische Arbeiterpartei wird ihre Aktion für das

allgemeine Frauenwahlrecht unentwegt fortsetzen . Sie hat auf

Posten zu stehen , damit kein beschränktes Fraucnwahlrecht

eingeführt wird , sie hat dafür zu kämpfen , daß die Proleta -

ricrinnen das Wahlrecht bekommen , das sie so dringend im

Klassenkampf brauchen .
2. Gesetzlicher Schutz und soziale Fürsorge für

Mutter und Kind . Was Holland an gesetzlichem Schutz und

sozialer Fürsorge für Frauen und Kinder aufweist , ist sehr

gering . DaS Arbeiterschutzgesetz von 1911 gilt für alle Art

Arbeit in Fabrikbetrieben und ini Gewerbe , und erstreckt sich

nur auf jugendliche Personen unter 17 Jahren und Frauen .
Kinder unter 13 Jahren , die noch schulpflichtig sind , dürfen

keine gewerbliche Erwcrbsarbeit verrichten . Es gibt jedoch
viele Kinder von 12 Jahren , die die sechs vorgeschriebenen

Schuljahre schon hinter sich haben . Solche Kinder dürfen zu

gewerblicher Arbeit verwendet werden , wenn der Lehrer er¬

klärt , daß kein Platz für sie in der Schule sei. Diese Bestim¬

mung wird schändlich zur Kinderausbeutung mißbraucht . Den¬

noch haben das erste Jahr nach dem Inkrafttreten des Gesetzes
13000 Kinder von 12 Jahren weniger in Fabriken und Werk¬

stätten gestandet als vorher . Bestimmte Beschäftigungen , die

als schädlich für den jugendlichen und weiblichen Or¬

ganismus gelten , sind für die geschützten Arbeitsstäfte Ver¬

boten . Es sind fast die gleichen Beschäftigungen , die das Gesetz
in anderen Ländern für Frauen und Jugendliche untersagt .

Mehrere Vorschriften beziehen sich auf die sanitären Be¬

dingungen in Fabriken und Werkstätten . Frauen und Jugend¬

liche dürfen in Fabriken und Werkstätten nicht länger als

zehn Stunden pro Tag beschäftigt werden und nicht mehr
als 58 Stunden pro Woche . Es ist eine tägliche Mittagspause
von 1' / » Stunden zu gewähren . Die Nachtarbeit ist ver¬

boten , zwischen 7 Uhr abends und 6 Uhr morgens dürfen
die geschützten Personen nicht beschäftigt werden . Für ver¬

heiratete Arbeiterinnen oder solche , die einen eigenen HariS -
halt zu versehen haben , muß in Fabriken und Werkstätten
Sonnabends nach 1 Uhr mittags der Arbeitsschluß er¬

folgen . Diese Bestimmung kann auch auf jugendliche Personen
ausgedehnt werden . Keine Fabrik - und Werkstattarbeit darf
zur Fertigstellung mit nach Hause genommen werden .
Die Sonntagsarbeit ist nur für die geschützten Arbeitskräfte
verboten . Alle diese Bestimmungen sind natürlich durch Aus¬

nahmen durchlöchert . Eine Arbeiterin darf vier Wochen nach
ihrer Niederkunft in Fabrikbetrieben und Werkstätten nicht
beschäftigt werden .

Bald wird wahrscheinlich ein KrankenverstcherungS -
gesetz geschaffen werden . Es wird jedenfalls der Arbeiterin

einige Wochen vor und nach ihrer Niederkunft den vollen Er¬

satz deS Lohnes zusichern , ferner unentgeltliche Geburtshilfe
durch Hebamme und Arzt und Arznei gewähren . Vermutlich
müssen die Arbeiterinnen die Hälfte des Versicherungsbeitrag »
zahlen . DaS Unfallgesetz sichert allen Arbeitern bei Unfall
70 Prozent ihres Lohnes als Rente . Die Arbeitgeber sind
allein beitragspflichtig .

Das Gesetz über die Schulpflicht legt für die Kinder den

Besuch der Volksschule vom siebten Jahre an fest und schreibt
sechs Schuljahre in sechs Klassen vor . Ist das Kind 13 Jahre
alt und hat noch nicht alle Klassen absolviert , so braucht eS
nur die Klasse zu beenden , in der es sitzt . Da Kinder schon
mit 6 Jahren in die Volksschule aufgenonimen werden dürfen ,
können sie auch schon mit 12 Jahren daraus entlassen werden .

vorausgesetzt , daß sie diese 6 Jahre lang besucht haben . Da
eS keine Pflichtfortbildungsschule gibt , lernen nach Ab¬

solvierung der Volksschule mehr als 80 Prozent der Arbeiter¬

kinder nichts mehr . Wohl gibt es Fortbildungsschulen , doch
ist ihr Besuch nicht obligawrisch , und der Arbeitgeber steht
nicht vor dem Zwange , den kindlichen Arbeitskräften dafür

freie Zeit zu geben . An mehreren Schulen gibt es ein siebtes
Unterrichtsjahr , doch ist es nicht obligatorisch . Die Gemeinden

können , müssen aber nicht die Schulspeisung einführen . Die

meisten Kommunen tun in dieser Hinsicht nichts . Von den mehr
als 1000 holländischen Gemeinden hatten nur 15 die Schul¬
speisung aus kommunalen Mitteln eingeführt , 21 gewährten
privaten Schulküchcn eine Subvention .

Das Gesetz über die Fürsorgeerziehung gilt für Kinder .
deren Eltern die Fähigkeit und das Recht zur Erziehung ab¬

erkannt worden ist , wie für Kinder , die wegen Vergehen usw .
unter Aufsicht gestellt werden . Jeder Bezirk hat einen Vor¬

mundschaftsrat , der den Nichter auf verwahrloste Kinder auf¬

merksam machen kann . Diese können dann seiner Aufsicht und

Fürsorge unterstellt werden . Auch Anstalten können Mitglieder
des Vormundschaftsrats werden . Die Kinder kommen in Fa¬
milien - oder in Anstaltserziehung . Kinder , die vor Gericht

standen , werden in Besserungsanstalten oder bei Familien
untergebracht . Es gibt 5 solcher staatlichen Vesserungsanstalten ,
4 für Knaben , 1 für Mädchen und 4 staatliche Fürsorge -
crziehüngsanstalten . Heleen Ankers mit .

Fördern wir die Entwicklung unserer Jugend !
Wenn wir in unseren Parteiorganen die Artikel über Jugend¬

pflege und Bildungsbestrebungcn aufmerksam verfolgen , so werden

wir gewahr , wie sich das Interesse an diesen Dingen überall hebt ,
und wie allerwärts die Forderung aufgestellt wird , datz noch viel

mehr für die gesunde leibliche und seelische Entwicklung unsere «
Nachwuchses getan werden müßte . Wo die Schule de » bürgerlichen

Klassenstaate » nicht will , da » proletarische Hau » nicht kann , muß
da » organisiert� kämpfende Proletariat selbst al » erziehende Macht
eingreifen , um unserer Jugend ihre Zukunft zu erhalten und um¬

gekehrt unserer Zukunft die Jugend zu sichern . E » muß Einrich -
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tungcn schaffen , die das heranwachsende Geschlecht in jeder Hin¬
sicht tüchtig machen helfen und eS befähigen , den Weg zu gehen , der

zu unserem Ziele führt .
Mag auch in der Lehrerschaft und beim Lehren hier und da eine

frischere Luft wehen , im ganzen dient die heutige Volksschule
keineswegs der Entfaltung und Kräftigung der Persönlichkeit , des

Freihcitsgefühls , ja schlimmer noch : sie hindert und tötet das Wer¬
den der Persönlichkeit in der Blüte , sie hält den Freiheitsdrang
darnieder . » Bete und arbeite " bleibt der Grundsatz , den sie der

Jugend einpaukt , „ übe dich in Demut und Unterwürfigkeit , damit
du dich zu dem gottgewollten Ausbeutungsobjekt auswächst , als
das allein man dir die Existenzberechtigung zugesteht " . Die großen
Fortschritte der Wissenschaft und deren praktische Anwendung
dienen in der Hauptsache einem Bruchteil der Menschheit . Für die

Zahlungsfähigen denkt das Gelehrtenhirn , ersinnt der Erfinder
neue technische Hilfsmittel , die den kapitalistischen Reichium meh¬
ren . Der Klassenstaat geht an der Notwendigkeit vorüber , das

Proletariat mit den Kenntnissen und Einsichten auszurüsten , die

es geistig frei machen , die seinem sozialen Befreiungskampf Waffen
seiir könnten . Was er für die Bildung des arbeitenden Volkes tut ,

hat seine enge Grenze an dem Klasseninteresse der Besitzenden und
Ausbeutenden . Wenn die Ausgebeuteten vorwärts schreiten . Wissen
und Bildung erringen wollen , so sind sie auf ihre Selbsthilfe an¬

gewiesen .
Das alles begreift die Pflicht in sich, daß wir schon auf unsere

Kinder einwirken müssen durch die Mittel , die dem jungen Ver¬

ständnis angepatzt sind : durch Spiel und Belehrung . Diese Erkennt¬

nis soll uns bei den Ferienveranstaltungen für unsere Kinder
leiten . Vielfach bringen die Eltern diesen Veranstaltungen noch
eine gewisse Gleichgültigkeit entgegen . Das beweisen die Zahlen ,
die mir vom Ortsverein Leipzig - Stötteritz vorliegen . An den Spiel -
nachmittagcn des letzten Sommers beteiligten sich durchschnittlich
248 Kinder , während sich zum Sommcrfest 1S2( 1 einfanden . Der

Schluß aus diesen Zahlen liegt nahe . Wir sind die letzten , die dem
Kinde die Freude an Wurst , Semmel und kleinen Geschenken ver¬
kümmern möchten . Es muß aber ausgesprochen werden , daß unsere
Festlichkeiten nicht dazu dienen sollen , den Egoismus zu fördern .
Ihr Ziel ist vielmehr , uns die Möglichkeit zu geben , die Kinder

ohne schulmeisterliche Aufdringlichkeit in unsere Ideenwelt einzu¬
führen , in der für Egoismus kein Platz ist .

Beim Spiel soll das Kind denken und sich betätigen lernen . Des¬

halb scheiden wir solche Spiele aus , die keine Gelegenheit dazu
bieten oder die unserem proletarischen Empfinden ins Gesicht
schlagen . Ganz leicht ist die Aufgabe nicht , denn die Kinder hängen
am Hergebrachten , und es erfordert unendliche Geduld , ihr Inter¬

esse so stark zu fesseln , daß Neues Eingang findet . Für die Ge¬

nossen und Genossinnen , die für das Ideal des Miteinander und

Füreinander erziehen wollen , bietet sich unter den Kindern ein

weites Betätigungsfeld . Namentlich den jüngeren Genossinnen
können wir es nicht warm genug ans Herz legen : helft spielen !

Ihr Kinderlosen , lernt das Glück kennen , im Kinde des Klassen -

gcnosscn aufzugehen , und ihr Kinderreichen , vergcßt für ein paar
Stunden eure Sorge und Not , wenn ihr mit der Jugend fröhlich

seid . In glänzenden Kinderaugen , auf lachendem Kindermunde

blüht euch Dank , und ihr bleibt jung mit den Jungen ! Die

Commcrfeste , die ja in der Hauptsache Kinderfeste sind , werden

wohl von allen Ortsverbänden mit besonderer Hingabe vorbereitet .
Aber auch , wenn wir Feste feiern , müssen wir eine Werbetätigkeit

für unsere Jugend entfalten . Bei solchen Anlässen hat jeder ein¬

zelne Genosse , jede einzelne Genossin Gelegenheit , unsere Reihen

nicht bloß durch neue Mitglieder zu vermehren , sondern auch zu

verjüngen . In erster Linie gilt das für unsere Frauen , die ja in

der Regel die geistigen Werte der Familie schaffen und befruchten .
Sie müssen diese Werte mit freudigem Herzen auch in die große

Gemeinschaft tragen , die sich bei unseren Festen zusammenfindet .
Sie müssen bestrebt sein , diesen die Klassengcnosscn zuzuführen ,
die noch in allen möglichen Klimbimvereincn ihren Geist verblöden

lassen . Denn auch an den Festen kommt in steigendem Maße unsere
Bildungsarbeit zum Ausdruck .

Spielnachmittage und Sommerfeste dienen vorwiegend dem Be¬

dürfnis des Kindes nach Spiel und Fröhlichkeit . Tageswande¬

rungen bedeuten schon einen Übergang zum Ernst , zur Belehrung .
Sie bringen nicht nur eine willkommene Abwechslung , sie fordern
auch einen größeren Kraftaufwand , stählen die Ausdauer und

wecken und schärfen den Blick für Neuerscheinungen . Wie viele

Großstadtkinder werden von uns zum erstenmal in einen großen
Wald geführt . Ein hüpfendes Häslein läßt sie laut aufjubeln ,
und wenn sie gar ein Reh — ein richtiges , lebendiges Reh — er¬

blicken , so halten sie den Atem an , um es nicht zu verscheuchen .

Mit unseren Stötteritzcr Kindern haben wir im August letzten
Jahres eine solche Tageswanderung nach der Hart unternommen .

Ich habe mich während des ganzen Tages von der Stimmung der
Kinder tragen lassen und dabei einen langen Zug aus einem
Oucll getan , der uns immer wieder neue Schaffensfreude zu¬
strömen läßt . Ein bitterer Schmerz fiel in die heitere Schönheit
unseres Wandertages . Auf dem Heimweg ereilte uns die Kunde ,

daß ein Großer der Menschheit dahingegangen war . Bebels Augen
hatten sich für immer geschlossen . Während uns Erwachsene der

Schmerz stumm machte , lachten und scherzten die Kinder beim

Scheine der roten Laternen . Den Kummer der Erwachsenen nicht
teilen zu müssen , ist Kindervorrecht . Uns aber war das Scheiden
unseres Edelsten und Größten eine ernste Mahnung , nicht zu er¬

lahmen im Ringen nach dem erhabenen Ziele , dem er gedient , das

Rüstzeug zu schärfen , das uns den Weg zu ihm freilegt : Wissen
und Bildung . Nicht nur als Selbstzweck oder aus Neigung allein

müssen wir Wissen erstreben . Wir brauchen die Aufklärung , um

unsere Stellung und Aufgabe in der Welt zu erkennen . Und die

Aufklärungsarbeit kann nicht zeitig genug einsetzen , wenn ein Ge¬

schlecht heranwachsen soll , das befähigt ist , im Kampfe gegen Aus¬

beutung und Unterdrückung das Banner zu neuen Siegen zu
tragen , wenn es den müden Händen der Alten entsinkt .

Vor allem muß die Lehre von der Gleichwertigkeit und Gleich¬

berechtigung aller Menschen schon früh in die jungen Herzen ge¬
pflanzt werden . Wie wir das könne » , ist nicht so schwer , als es

den Anschein hat , wir brauchen uns nur der Natur als Vermittlerin

zu bedienen . Ich weiß aus Erfahrung , wie empfänglich Kinder sind ,
wenn wir ihnen schildern , daß alles das , was ihre staunenden

Augen sehen , Bausteinchen sind des großen Alls , daß sie selbst nur
Atomen darin gleichen und nichts sind ohne den Zusammenhang ,
den Zusammenhalt mit anderen . Wir können so ein gewisses Zu¬

sammengehörigkeitsgefühl wecken mit allem , was lebt und webt .

Wenn die Zeit da ist , läßt sich darauf im Geiste des sozialistischen

Ideals weiterbauen . Und auch gerade dafür bieten uns die Ferien -

Veranstaltungen vorzügliche Gelegenheit .
Millionen bildungsdurstiger und bildungsfähiger junger Mcn -

schenpflanzen stehen auf dem harten Boden des Proletariats . Das

Wachsen , Blühen und Reifen wird ihnen durch den Mangel an

Bildungsmöglichkeiten verwehrt . Wie oft geht der Wissensdrang
der proletarischen Jugend zugrunde oder gerät auf Abwege ; aus

lernbegierigen Buben und Mädchen entwickeln sich gedankenlos da¬

hinlebende Alltagsmenschen mit Sklavcngesinnung , aber keine freien

Persönlichkeiten , die als bewußte Klassenkämpfer ihre berechtigten

Ansprüche zu ertrotzen wissen . Kinodramen , Schuudlektüre , Karten¬

spiel und was derartiger roher und verdummender Zerstreuungen

mehr sind , dürfen die knappen Feierstunden der Proletarier und

Proletaricrinncn nicht länger ausfüllen . Der heiße Lebens - und

Klassenkampf erheischt dringend einen Ausgleich für die Ncrven -

kraft , aus der das Kapital täglich Gold münzt . Eine Erquickung
und Erhebung durch Wissenschaft , Kunst und Naturgenuß , dem

Drcigestirn , dessen Schein das Leben erst in unserem Sinne lebcns -

wert macht . Den Hunger nach diesen Gütern müssen wir schon im

Kinde wecken .
Aber erst dann werden unsere Bemühungen fruchtbar sein ,

unsere Schlußfolgerungen dem Kinde nahekommen und verständ¬

lich werden , wenn wir bei unseren Veranstaltungen ein anderes

zu tun nicht versäumen : das Kind vertraut zu machen mit dem

pflanzlichen und tierischen Leben der heimatlichen Scholle . So ab¬

sonderlich das manchem klingen mag , ein treffliches Mittel dazu

sind — soweit die Tierwelt in Frage kommt — unsere zoologischen

Museen , die bei unseren Fericnveranstaltungen noch viel zu wenig

Berücksichtigung finden . Unser Leipzig hat — wie manche andere

Großstädte auch — eine vorzügliche Bildungsstätte , die den Wis¬

sensdrang unserer Jugend befriedigt und zugleich weiter anregt ,
das Naturkundliche Heimatmuseum . Dorthin haben wir während
der Sommerfericn 167 Kinder gruppenweise geführt mit der be¬

stimmten Absicht , ihnen die Augen zu öffnen für die Schönheiten
der Heimat , den Forschertrieb in den kleinen Hirnen zu beleben ,
die nötigen Kenntnisse zu geben , draußen alle Naturerscheinungen

zu beobachten . Auch die Beteiligung an dieser Veranstaltung be¬

wies , wie gering unsere Bilduugsbestrebungcn von den meisten

Müttern eingeschätzt werden , wie wenig Verständnis selbst unter

den Genossinnen dafür besteht . Die Zahl der Meldungen war mit

266 schon eine äußerst geringe , und nur die Hälfte nahm durch¬

schnittlich an den Führungen teil . Nach dem Grunde ihres Aus¬

bleibens befragt , gaben die Kinder später meist die Antwort , daß

ihnen ihre Eltern gar nichts von der Führung gesagt hätten . Wenn

es uns doch gelänge , den Fels der Gleichgültigkeit aus dem Wege

zu räumen !
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Es ist ratsam , vor dem Besuch der Museen den Kindern eine

kurze Aufklärung über den Zweck zu geben . Wir taten dies in un¬

mittelbarer Nähe des Museums , am Schwancnteich , wo wir noch

Gelegenheit fanden , den Kindern neues zu zeigen . Soviel als

möglich ließen wir sie selbst die Dinge bestimmen , und es entstand

wiederholt ein edler Wettstreit darüber , ob die schöne alte Schwarz¬

pappel eine Eiche oder eine Buche sei . Plaudernd sicherten wir eine

erhöhte Aufnahmefähigkeit und Aufnahmefreudigkcit für den Vor¬

trag im Museum selbst , der bei uns von städtischen Lehrern in

leichtverständlicher Form gegeben wurde , und in einer Weise , die

die Liebe zur Sache deutlich erkennen ließ . Das Museum ist

eine Schöpfung Leipziger Lehrer , und wir statten ihnen auch an

dieser Stelle gern unseren Dank ab für ihre Mühewaltung im

Interesse der Volksbildung . Die geologischen Abteilungen der¬

artiger Museen werden naturgemäß nur bei den Schülern und

Schülerinnen der Oberklaffen Interesse finden . Den größten Ein¬

druck auf alle Kinder machten die Darstellungen aus der Tier¬

welt . Er steigerte sich zu lautem Jubel , als wir zu den Kästen

kamen , wo die vierbeinigen Freunde der Kindcrwelt naturgetreu

aufgestellt sind . Der Hamsterbau zum Beispiel stand immer im

Brennpunkt des Interesses , die Jungen gaben hier in ebenso sach¬

verständiger wie drastischer Weise selbst die nötigen Erklärungen .

Verständnisinnig ließ man sie gewähren . Eine andere Gruppe :

„ Rcbhuhnfamilie ' fesselte wieder besonders die Mädchen ; oft legte

sich hier um die eben noch so froh plappernden Mäulchen ein

ernster Zug : der erste Hauch erwachenden Mütterlichkcitsgcfühls .

Bei diesen Besuchen war es uns auch leicht , den Keim für so-

ziales Empfinden und Denken zu legen und zu pflegen . Noch ein

anderer llmstand ist es , der uns die Museumsbesuchc lieb ge¬

macht hat . Hier hatten wir eine Stätte , wo sich die Altersunter¬

schiede gänzlich verwischten und unzählige Fäden Gegenwart und

Vergangenheit verknüpften . Wenn die Kinder jubelten , so mag

manch einem von uns ein Ton aus der Jugendzeit erklungen sein

. . . was mein einst war ! Was einst unser war , es ist unser ge¬

blieben , nur liegt es verschüttet unter Wust und Staub des All¬

tags . Den Kindern zuliebe hebt die verborgenen Schätze wieder

aus Licht , und seid ihnen Freund und Führer in das neue Reich .

Allein vermögen sie noch nicht so zu schauen , wie die Natur sich

uns offenbart und offenbaren soll , wie wir Proletarier die so¬

zialen Dinge zu erfassen habe » . Die zarte Mcnschenpflanzc muß

gestützt werden . Zunächst durch die natürliche Förderin alles Guten

im Kinde , durch die Mutter , die sich ja einen großen Teil Kennt¬

nisse und Bildung in den Kursen und anderen Veranstaltungen

der Partei erwerben kann . Die organisierte Arbeitersclxift aber

tritt mit ihren Veranstaltungen für Kinder an die Stelle der

Mütter , die durch die Verhältnisse gezwungen sind , auf ihr hei¬

ligstes Recht zu verzichten , sie stellt sich ergänzend neben die

Mütter , um schon dem Kinde den Segen einer großen Gemeinschaft

zum Bewußtsein zu bringen . Der Jugend die Zukunft ! Das ist

ein Leitsatz für uns geworden . Wir können aber nur dann ein sieg¬

reiches „ Morgen " erwarten , wenn wir dein hcranwachsendcn Ge¬

schlecht das „ Heute " so gestalten , daß es tüchtig gemacht wird zum

Kampfe , zur Arbeit wie zum Genuß . Wissen und Bildung schmie¬

den uiis die scharfen Klingen , mit denen wir uns den Weg zur

Freiheit bahnen . Hedwig « cholz .

Der zehnte Verbandstag
des Deutschen Holzarbeiterverbandes .

Die zehnte Tagung deS Deutschen Holzarbeiterverbandes fand

vom 2S. bis 30 . Mai in Dresden statt und stand noch im Zeichen

der eben überwundenen Wirtschaftskrise . Diese hat der deutschen

Holzindustrie ganz empfindliche Wunden geschlagen , hat die Mit -

gliederbeloegung ungünstig beeinflußt und die wirtschaftlichen Käinpfe

erheblich erschwert . Die i », allgemeinen schlechte Geschäftslage war

die Ursache , daß sich der zwischen dem vorletzten und dem letzten

Verbandstag liegende große Kampf der Nürnberger Pinsel - und

Bürstenarbeiterinnen und - arbeiter erheblich in die Länge zog ; sie

hat — obschon die Werften selbst gute Beschäftigung hatten — in

dem heißen , aber leider vergeblichen Ringen der Werftarbeiter den

Werftgewaltigen den Rücken gestärkt .
Der unglückliche Ausgang dieser Bewegung beanspruchte in den

Verhandlungen deS Vcrbandstags einen erheblichen Raum , obgleich

die Haltung der Holzarbeiter auf den Gang des Kampfes ja nicht

ausschlaggebend war , da sie nur 3 Prozent der Beteiligten stellten

und sich schon deshalb dem Gesamtwillen der interessierten Verbände

unterordnen mußten . Bekanntlich war es bei dieser Bewegung zu

Differenzen zwischen den beteiligten Organisationsleitungen und den

Werftarbeitern gekommen . Diese letzteren waren in Hamburg und
zum Teil auch in Bremen und Bremerhaven in den AuSstind ge¬
treten , ehe nach Ansicht der ersteren die Stunde dazu geschlagen
hatte . Der außerordentliche Verbandstag des auSsch aggebendcn
Metallarbeiterverbandes beschloß die Wiederaufnahme der Arbeit ,
jedoch diese Entscheidung stieß verschiedentlich auf Widerspruch und
wurde nicht so glatt durchgeführt , als man gehofft haben mochte .
Das Zusammenarbeiten vieler Berufe auf den Werften und die feste
Verbindung der wenigen in Frage kommenden Werftbesitzcr läßt
aber ein Vorgehen der Arbeiterschaft einzelner Bcnife oder Orte
kaum zu. Die Vorgänge von 1913 haben in einzelnen Werftorten
einen Stachel zurückgelassen . Diese Dinge wurden auf dem Ver -
bandstag auSgiebig , und zwar von beiden Seiten in versöhnlichem
Tone , erörtert . Die Besprechung läßt hoffen , daß die Arbeiterschaft
der Werftorte mit frischem Mute an die Organiiationsarbeit geht ,
so daß später die Scharte von 1913 ausgewetzt werden kann .

Glücklicher ist der Verband bei den von ihm selbst geführten
Lohnbewegungen gewesen . So vor allem bei der vorjährigen
Tarifbewegung im Tischlergewerbe , die trotz der GeschäftSflane ganz
erhebliche Fortschritte gebracht hat . Allerdings verleitete diese Ge¬
schäftslage die Arbeitgeber vielfach zu Tarifbrüchen , und die paritä¬
tischen Schlichtungskonnnissionen arbeiteten dabei recht langsam oder
versagten auch ganz . Darüber wurden zahlreiche Klagen vorgebracht .
Der VerbandStag mußte anerkennen , daß bei der oft schwächlichen
Organisation der Arbcilgeber und dein ebenso oft mangelnden guten
Willen dieser Herren das energische und geschlossene Vorgehen der
Arbeiterschaft recht notwendig sei . Die bisherige Taktik deö Verbandes
wurde ausdrücklich gutgeheißen . Entgegen dem Verlangen der Arbeit¬
geber , möglichst nur die gelernten Arbeiter den Tarifverträgen zu
unterstellen , beschloß der VerbandStag , es sei „ darauf zu beharren ,
daß alle in den VertragSbetrieben beschäftigten Arbeiter und Ar¬
beiterinnen , einschließlich der Hilfsarbeiter , die bei der
Zurichtung oder Fertigstellung von Arbeitsstücken oder Teilen der¬
selben im Maschinenraum , beim Leimen , Furnieren und in den son¬
stigen Betriebsabteilungen , beim Zureichen oder Zutragen des Ma¬
terials oder der Arbeitsstücke usw . tätig sind , den Verträgen
unterstellt und in jeder Beziehung als Vertragsarbeitcr anerkannt
werden . " Die Unterhändler wurden beauftragt , auch darauf zu be¬

stehen , daß für alle Arbeiter und Arbeiterinnen bestimmte Löhne
festgelegt werden lMindest - oder Durchschnittslöhne ) .

In der Frage deS freien Sonnabendnachmittags wünschte
die organisiert Holzarbeiterschaft einiger süddeutscher Orte , der Ver¬
band möge seine bisherige Stellung ändern . Der VerbandStag ent¬
schied jedoch anders . Er bezeichnete die Erringung des freien Sonn -
abendnnchinitiags für die Arbeiterschaft der Holzindustrie erst dann
als erstrebenswert , wenn die tägliche Arbeitszeit in ausreichendem
Maße verkürzt sei . Keinesfalls darf der freie Sonnabendnachmittag
mit einer Verlängerung der Arbeitszeit an den fünf anderen Tagen
der Woche erkauft werden . Verschiedentlich wünschte man , daß eine
andere Forderung in den Tarifverträgen stark üetont werden sollte :
die von Arbeiterferien . Nach dem VerbandStag muß es den
einzelnen Orten überlassen bleiben , diese Forderung zu erheben ,
weil das generelle Verlangen bei den vorhörrschenden Kleinbetrieben
in der Holzindustrie zurzeit nicht durchführbar erscheint .

Mit der Haltung des Verband Vorstandes in den allgemeinen
OrganisntionS ragen erklärt sich der Verbandstag einverstanden ,
ebenso fand die „Holzarbeiter - Zeitung " rückhaltslos Anerkennung .
Bei der Statutenberatung trat die Rücksicht auf die immer noch
wenig befriedigende wirtschaftliche Lage lebhaft zutage . Die Be¬

schlüsse brachten durchweg Erhöhungen und Erweiterungen der Ver -

bandSleistungen , die zum Teil recht erheblich sind . Dagegen wurde
von jeder Erhöhung der Mitglicdcrleistungen abgesehen . Daß der

VerbandStag so entscheiden konnte , ohne dadurch die Widerstands¬
kraft der Organisauon zu gefährden , bekundet deren innere Stärke .
Unter den höheren Verbandsleistungen stehen voran die vom Vorstand
beantragte Ausdehnung der Arbeitslosenunterstützung von
sechs auf sieben Wochen und die Ilmwandlung der Reise -
untcrstützung von Kilometergeldern zu je 4 Pf . in Tagegelder
zu je 1 Mk. Der Bezug von Unterstützung bei länger währendem
Aussetzen mit der Arbeit ist durch die folgenden Festlegungen er¬

leichtert worden . Künftig soll vorübergehende Arbeitsunterbrechung
als Arbeitslosigkeit erachtet werden , wenn sie ununterbrochen länger
als eine Woche dauert , nicht durch Feiertage verursacht , sondern durch
Arbeitsinangel verschuldet und durch den Arbeitgeber veranlaßt ist ,
und wenn die betroffenen Mitglieder sich ordnungsgemäß nielden
und zur Kontrolle stellen . Für den Bezug der Arbeitslosenunter¬
stützung gelten auch in solchen Fällen die entsprechenden Vorschriften
deS Statuts , jedoch werden gesetzliche und ortsübliche Feiertage für
die Karenzwoche und Unterstützung nicht mitgerechnet . Mitgliedern .
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die infolge schlechter Konjunktur länger als drei Wochen nur halbe

Tage oder halbe Wochen arbeiten können und denen demzufolge

Beuragsermägigung gewährt ist , können die Tage des Aussetzens
bei nachfolgender Arbeitslosigkeit , wenn sie nicht länger als vier

Wochen zurückliegen , auf die Karenzwoche angerechnet werden .

Die vorstehend erwähnte Beitragsermäsiigung ist ebenfalls eine

Neuerung . Danach brauchen solche Mitglieder , die infolge schlechter

Konjunktur länger als drei Wochen nur halbe Tage oder halbe

Woche arbeiten können , bloß mindestens jede zweite Woche einen

Beitrag entrichten . Beträgt dagegen die Arbeitseinschränkung weniger
als die Hälfte der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit , so sind
die Beitrüge voll zu zahlen . In ähnlicher Weise ist nun auch den

Wünschen der Mitglieder Rechnung getragen worden , die durch
Alter oder Halbinvalidität in ihrer Erwerbsfähigkeit dauernd

erheblich beschränkt find . Diesen kann der Beitrag derart ermäßigt
werden , daß sie bei Entrichtung von sechs Wochenbeiträgen im Viertel¬

jahr ihre vollen Mitgliedsrechte behalten . Zur Abstempelung der

übrigen Wochenrubriken ist das Mitgliedsbuch spätestens am Schlüsse

jedes Vierteljahres vorzulegen . Bei Unterstützungsansprüchen kommt

die Zahl der wirklich geleisteten Beiträge zur Anrechnung .
Zwei Änderungen des Statuts kommen besonders für die weib¬

lichen Mitglieder in Betracht . Danach können diese die ihnen

zustehende Reiseunterstützung künftig schon nach L6 Wochen Mitglied¬
schaft beziehen , bei Streiks und Maßregelungen aber steht ihnen die

Unterstützung sogar ohne jede Wartezeit zu. Ihnen sind damit die

gleichen Vorrechte eingeräumt worden , die jugendliche und solche

Mitglieder genießen , die innerhalb der erstell vier Wochen nach be¬
endeter Lehrzeit dem Verband beitreten . Erwachsene mäimliche Mit¬

glieder können diese Unterstützungen erst beziehen , wenn sie b2 bezw .
LS Wochen Mitglied sind . Den Arbeiterinnen ist ferner auch bei
Streiks ein Mindestsatz von Unterstützung zugesichert worden ohne
Rücksicht auf die Mitgliedschaftsdauer . Bei längerer Mitgliedschaft
tritt natürlich bei dieser wie bei allen anderen Unterstützungen eine

erheblich « Steigerung der Sätze ein .
Weitere Beschlüsse des Verbandstags gelten rein verwaltungs¬

technischen Dingen . Unter den Anträgen nilgemeiner Natur ist ein

solcher besonders beachtenswert , der den Verbandsvorstcmd beauf¬
tragt , mehr als seither die Frage der Hhgiene in den Fabriken
und Werkstätten in den Vordergrund zu stellen , und empfiehlt , eine
Von Fachleuten zusammengestellte Darstellung über Hygiene in den

Arbeitsräumen in Forni einer Broschüre herauszugeben . Erlönte -

rnngen über den gesundheitlichen Wert der Arbeitsräume solle » be¬

sonders hervorgehoben Iverden . Für die ehrenamtlichen Funktionäre
des Verbandes wurde die Errichtung einer Unfallunterstützungs¬
kasse beschlossen . Sie soll diese selbst und ihr « Familien für den

Fall sicherstellen , falls die Funktionäre bei Ausübrmg ihrer VerbandS -

tätigkrit irgendwie ernstlich körperlich zu schaden kommen . Die Ver -

bandshauptkasse leistet zu der Einrichtung einen Grundstock von
tStXX ) Mk. und die Zahlstellen steuern jährlich IS Ps . pro Mitglied
bei . AuS dieser Kasse - kann Kranken - und Jnvalidenunterstntzung
sowie Witwengeld und für Ledige Sterbegeld gewährt werden .

Die von « Verbandstag regelmäßig vorzunehmenden Neilwahlen
der Vorstandsmitglieder und Gauvorsteher brachten keine Verände¬

rung . Die Tagung klang trotz der manchmal lebhasten Auseinander¬

setzungen durchaus harmonisch ans . Die weiblichen Mitglieder waren
wie bereits vor zwei Jahren durch die Bleististarheiterin Ainmon
aus Nürnberg vertreten . Sie brachte eüiige Wünsche ihrer Berufs -
genosien auf besondere statistische Behandlung vor , zollte aber im

übrigen den Verbandsmaßnahmen volle Anerkennung . Der Verband

ist innerlich gefestigt aus den Verhandlungen hervorgegangen . Die

beschlossene Erweiterung seiner Leistungen wird zweifellos dazu bei¬

tragen , die Mitglieder stärker an ihn zu fesseln und sie selbst in

ihrem ständigen Ringen um die Erhaltung und Verbesserung der

Arbeitsbedingungen zu kräftigen . Die materielle und moralische
Rückenstärkung der zweiinalhunderttausend Einzelnen im Verband
und ihr « Zusammensasjung zu einem einheitlichen Wollen werden
auch in der Zukunft den Weg zum Aufstieg bahuen Helsen . tlc .

Aus der Bewegung .
Von der Ngitation . Einen ersten Versuch , unter den Landarbeite¬

rinnen Ojtelbiens durch besondere Arauenversammlungen auf¬
klärend zu wirken , stellt eine Agitationstour dar , die Genossin
Lawatsch - Breslau im Striegauer Kreise unternommen hat . Dort

hatte die Gauleitung des Landarbeiterverbandes Ende Mai solche

Versammlungen veranstaltet . Sie wurden in den abgelegensten
Dörfern abgehalten , wo ein Lokal zu bekommen war , und in Pri¬

vatwohnungen , wo das nicht der Fall war , alle ersreuten sich eines

sehr guten Besuchs . Die Pionierarbeit war nicht vergeblich , es wur¬
den mehr als KS neue weibliche Mitglieder für den Landarbeiter¬
verband gewonnen , und die Versammlungen haben in größeren
Kreisen weckend gewirkt und fruchtbare Anregungen zurückgelasien .
Es tut not , daß auch im schlesischen Kreis Striegau die hart aus¬

gebeuteten Landarbeiterinnen erwachen und sich zusammentun .
Dieser Kreis ist das reine Junkerparahies . etwa 80 Pf . beträgt der

Tagesverdienst für landwirtschaftliche Arbeiterinnen . Meist wird in
Akkord gearbeitet , und die Frauen erreichen dann einen Stunden¬

verdienst von 8 bis 10 Pf . bei rücksichtsloser Anspannung aller Kraft .
Die Arbeitszeit dauert von 4' / » Uhr morgens bis 7' / » Uhr abends
und wird nur von ganz kurzen Pausen unterbrochen . Es handelt
sich dabei um Saisonarbeit . Noch schlechter daran sind die im JahreS -
lohn tätigen Frauen und die Kinder . Die Kinderausbentung steht
im Kreise in schönster Blüte ; für 30 , höchstens 40 Pf . den Tag
müssen die Kleinen schwere Arbeit verrichten . Fragebogen ergeben ,
daß im Bezirk Striegau und Jauer in der Landwirtschaft S10 Kinder

beschäftigt wurden . Die Junker haben übrigens eine große Anzahl
ausländischer Arbeitskräste herangezogen , wahrscheinlich nur um ihre
Vaterlandsliebe zu betveisen . Der gute Erfolg unserer Agitation ver¬

anlaßt den Landarbeiterverband , seine Versuche auch mit Frauen -
verscunmlungen in anderen Gegenden Ostelbiens zu wiederholen .

Berta Lawatsch .
In Oberschlcsicn fanden Mitte Mai acht Versammlungen statt , in

denen Genossin Wulff referierte . I » diesem äußersten Winkel des

Deutschen Reichs kämpfen die extremsten Parteirichtungen um Ein¬

fluß und Macht , und nicht minder tut das die katholische Kirche .
Neben WeltauschauungSfragcn spielt die Nationalität eine große
Nolle . Kein Wunder , wenn das arme , größtenteils ungebildete Volk

in der Ziegel nur schwer klar darüber wird , wohin es eigentlich ge¬
hört . Trotzdem geht unsere Bewegung stetig vorwärts . Das bewiesen

unsere Versammlungen . Ein Teil von ihnen fand unter freiem

Himmel statt , beim Säle stehen uns in der Gegend nur sehr selten

zur Versiigung , und die gemieteten , verhältinsmäßig kleinen Räume

reichen für solche Versammlungen bei weitem nicht aus . In Biel -

schowitz und Nendorf hatten wir S00 bis 700 Versammlungs -
besucher , und in Miechowitz reichlich 800 , darunter viele Frauen ,
die den Ausführungen der Genossin Wulff und deS Genossen Lösfler
vom Bergarbeiterverband aufmerksam folgten . Die Pfarrer hatten

ihr möglichstes getan , um vom BcrsammlungSbesuch abzuschrecken .

In Biclschowitz und Neudorf hatte der Geistliche in der Kirche unser

Fücgblatt kritisiert , die Sozialdemokraten natürlich nach Gebühr

schlecht gemacht und sogar — nach Jagowschem Rezept — Neugierige

gewarnt . Aber das half alles nichts , die Kirche hat das ausgebeutete
Volk nicht immer noch am Gängelband . In Miechowitz hatte sich ein

Kaplan mit einem Teile seiner Herde vor dem Zaune des Grund¬

stücks ausgepflanzt , auf dein die Versammlung stattsiudeu sollte . Den

jungen Mädchen hatte er erklärt , daß es eine Schande sei , dorthin

zu gehen . Der besorgte Seelenhirte mußte es aber erleben , daß

sogar von seinen Getrerwn sich ein Schäslcin nach dem anderen in

die Versammlung verirrte . Ander « kamen unmittelbar aus der Kirche
mit dem Gebetbuch in der Hand zu uns . Nur der Herr Kaplan blieb

trotz der an ihn gerichteten Einladung der Versammlung fern . Alle

drei Veranstaltungen nahmen einen schönen Verlauf und brachte »
der Partei wie dem Bergarbeiterverbnnd Mitglieder , der « Freien

Presse " Leser . Die Versaminlungen in Königshütte und Benthe »

waren gleichfalls gut besucht , während der Zuspruch in Kattowitz

und Zabrze zu wünschen übrig ließ . In beiden Orten dürfte Wohl
die sogeuaunte separatistisch « Sonderbetoegung der früheren ? . 8. -

Anhängcr noch ungünstig wirken . Doch mich dieser Einfluß wird

überwunden werden . Trotz Pfaffen , Nationalpolen und Separatisteil

macht unsere Bewegung rüstige Fortschritte . Die letzt « Versammlung

war in Reustadt , das nicht mehr zum oberschlesischen Industrie¬

gebiet gehört , aber in mancher Beziehung ähnlichen Charakter hat ,
iveil der Hauptteil der Bevölkerung ebenfalls katholisch ist . Hier gibt
es jedoch keinen Nationalitätenstreit und daher auch leinen Separa¬

tismus , und es ist schon seit langem für unsere Ideen gewirkt worden .

Ein Stamm tüchtiger Genossinnen und Genossen ist in Neustadt tätig ,
und mehrere organisierte Frauen beteiligten sich lebhaft an der Dis¬

kussion . Wir empfanden das als besonders erfreuliches Anzeichen ,

daß unsere Bewegung unter dem Proletariat der Stadt schon seste

Wurzeln geschlagen hat und gesund emporsproßt . F. Wulff .

Ans den Orgauisationeu . Für die weiblichen Parteimitglieder
deS siebte » schleswig - holsteinischen Rcichstagswahlkrciscs wurde ein

VorrragSzyklus veranstaltet mit Genossin Banmann - Hamburg
als Bortragender . Die einzelnen Vorträge behandelten : Die Ent¬

wicklung deS Sozialismus von der Utopie zur Wisseuschast ; Ferdinand

Lajsalle und seine Zeit ( Eisenacher mid Lassalleaner , Die Eiiiigrmg ) ;

DaS Sozialistengesetz ; Die Gewerkschaftsbeweglmg ; Die Frauen -
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betveglmg . Sie fanden statt in : Kiel , Dietrichsdorf , Neumünster
und Rendsburg . Eintrittsgeld wurde nicht erhoben . Die Beteili¬

gung war durchgehends eine gute . Mit sichtlichem Interesse wurde

den Ausführungen der Vortragenden gefolgt , die das Thema zwar

nicht erschöpfen tonnten , jedoch die Geschichte , die Entwicklung der

Arbeiterbewegung den Genossinnen näher gebracht haben . Möge der

Zyklus recht vielen Frauen ein Ansporn sein zum wetteren Studium

der Geschichte des proletarischen Besreiungskampses .
Linchen Baumann .

Jahresbericht der Genosfiuneu des sechste » sächsischen ReichS -

tagswahlkrciseö . Das letzte Geschäftsjahr stand unter dein Druck

einer Wirtschaftskrise , wie wir sie an Ilmfang seit langem nicht ge¬

habt haben . Tausende und Abertausende , die sonst arbeiten und

verdienen konnten , sagen arbeitslos zu Hause . Arbeitslosigkeit be -

deittet aber für den Proletarier Not , denn die Arbeitskraft ist sein

Kapital ; kann er sie nicht verkaufen , ist er der Not , dem Elend aus¬

geliefert . Und die Not hat denn auch vornehmlich im verflossenen

Winter bei vielen Faniilien Gastrecht verlangt . Doch auch die Ar¬

beitslosigkeit hat uns in die Hände gearbeitet , auch die Not hat

sich mit uns gegen die Besitzeirden verbündet . Not lehrt beten , sagt
ein Sprichwort ; richttger aber ist es , wenn man sagt : Not lehrt

känrpfen . Sie bringt den Menschen zu der Einsicht , dag der Kampf

gegen die kapitalistische Produktionsweise aufgenommen werden muß .

Sie lenkt auf den Weg zur Organisation , führt den einzelnen zu

seinen Klassengenossen und läsit ihn zu einein überzeugten Kämpfer

für den Sozialisinus werden .
Die Frauen sind es , die in erster Linie unter der Arbeitslosigkeit

zu leiden haben . Und darum müssen auch die Frauen über deren

wahre Ursachen aufgellärt werden , damit auch sie in den Organi¬

sationen mitkünlpfen , den Drachen Kapitalismus zu tüten . Im sechsten

sächsischen Reichstagswahlkreis ist die Zahl der Frauen im ununter¬

brochenen Wachsen begriffen , die von der Notwendigkeit des poli¬

tischen Ranrpfes überzeugt sind . Wir haben einen Zuwachs an weib¬

lichen Mitgliedern von SL3, so dasi ihre Zahl von 2610 auf 35Z8

sich erhöht hat .
ES hat an fleißiger Werbearbeit nicht gefehlt . Elf Bezirke hatten

sich in diesem Jahre wieder zu planmäsiiger Hausagitation ent¬

schlossen , die viele Proletarierinncn für uns gewonnen hat . ES steht

fest , dag diese Art der Agitation die erfolgreichste ist , und es müssen

daher Mittel und Wege gefunden werden , um die Hausagitatiou
unter den Frauen in den übrigen Bezirken des sechsten KrciseS eben¬

falls durchzuführen . Aber auch auf dem Gebiet der öffentlichen
Agitation haben wir es im verflossenen Geschäftsjahr nicht fehlen

lassen . Die Genossinnen Röhl - Neukölln , Härder - Bremen und Sc -

linger - Berlin hielten insgesamt 2g Versammlungen ab , die sehr

gut besucht tvaren und Mitglieder für die Partei gewannen . Der dies¬

jährige Frauentag gestaltete sich zu einer wuchtigen Kundgebung .
In drei sehr gut besuchten Versammlungen haben die Frauen davon

Zeugnis abgelegt , daß sie wach geworden find und innner nach¬
drücklicher nach dem politischen Wahlrecht verlangen . In den drei

Deinonstrationsversammlungen herrschte wahre Begeisterung , und der

Organisation traten eine grosie Anzahl Frauen als Mitglieder bei .
Wir wollen aber nicht nur an Zahl vorwärtsschreiten , sondern

auch das politische Denken unserer weiblichen Mitglieder vertiefen .
Die Frauen sind die Erzieher unserer Kinder , um die alle Reak -
t . onäre jetzt so eifrig bemüht sind . Unsere Kinder aber sollen an
dcm Werk der Befreiung der Menschheit Iveiterarbeiten . Darum ist
cs dringend nötig , dag die Frauen immer klareren Einblick in den

Sozialismus erhalten , und dasi die Organisationen die Bildung der

Frauen als eine wertvolle Aufgabe betrachten . Zur Weiterbildung
der Frauen sollen in erster Linie die Diskussionsabende bei¬

tragen . Im Verlauf des Geschäftsjahres fanden in 16 von den 21 Bc -

zirlen unseres Kreises 166 DiskussionSabende statt . In 62 wurden

Vortrüge gehalten , 26 wurden durch Vorlesungen ausgefüllt , und
in 2ö fanden gestellte Fragen Beantwortung . Die höchste Besuche -
rinneirzahl war 112 , die niedrigste 12, die Durchschnittszahl schwankt
zwischen 2S und 66 in den einzelnen Bezirken . Es fanden ferner
16 Wanderabende und 8 Unterhaltungsabende statt , die alle

guten Besuch und guten Verlauf hatten . Ilm Genossinnen zu guten
Leiterinnen für Diskussionsabende und Versammlungen heranzu¬
bilden , wurde zu Anfang des neuen Geschäftsjahres ein Fort -

bildungSkursus abgehalten , der 25 regelmäßige Teilnehmerinnen

aufwies . Die Kreisleitung hatte dafür sämtliches Material , wie

Broschüren , Bücher , Schreihmaterial usw . kostenlos zur Verfügung

gestellt , Lehrerin war mit gutem Erfolg Genossin Gradnauer . Es

sind bereits nrehrere Genossinnen geschult worden , die einen Vor¬

tragsstoff für einen DislussionSabend meistern . An dem allge¬
meinen Kursus für den sechsten Kreis beteiligten sich auf Beschluß
des Kreisvorstandes 7 Genossinnen , ebenfalls mit guten » Erfolg !

Das , was die Genossinnen in den Kursen gelernt haben , wenden sie
in den DiSkusfionSabenden des Kreises nutzbringend an . Wir werden
mit der Zeit einige Leiterinnen und Neferentinneu für alle Dis¬

kusstonsabende stellen können . Sehr gute Dienste leisten den Ge¬

nossinnen bei dieser Arbeit die Broschüren , die im letzten Jahre sehr
reichlich von der Kreisleitung angeschafft und teils kostenlos , teils

zum Selbstkostenpreis abgegeben wurden . Wir nennen davon : Klara

Wehl : . Die Gemeindepolitik und die Frauen " ; Käte Duncker : . Die
sozialistische Erziehung im Hause " ; Luise Zieh : . Gewinnung und

Schulung der Frauen zur politischen Betätigung " ; Adolf Braun :

. Gleiches Recht für die Frauen " . Wie man sieht , ist die Kreisleitung
in anerkennenswerter Weise bemüht , die Frauenbewegung zu f rdern .

Nicht minder tun die Genossinnen in unermüdlich geleisteter Klein¬

arbeit , an der sich erfreulicherweise immer mehr und mehr Genos¬
sinnen beteiligen , ihre Schuldigkeit . Dankbar sei aller derer gedacht ,
die mit uns in Reih ' und Glied gearbeitet und gekämpft haben : in
den Verwaltungen der Bezirke , in der Kinderschutzkommission , bei
der Hausagitntion , beim Flugblattverbreiten usw . Hoffen wir , daß
alle Genossinnen von den erreichten Erfolgen angespornt werden ,
ihre ganze Kraft in den Dienst der Bewegung zu stellen . Geschieht
das , dann kommen wir sicher auch im neuen Jahre ein gut Stück
dem Ziele näher , das wir uns gesteckt haben . Hedwig Kurt .

Politische Rundschau .
DaS Verhalten der sozialdemokratischen Reichstags sraktion

Ivährend des Kaiserhochs , das Sitzenbleiben , bewegt immer noch die

loyalen Gemüter der bürgerlichen Parteien . ES hat den Vorwaud

gegeben zu einem regelrechten Feldzug gegen die Unverletzlichkeit
und Redefreiheit der Abgeordneten . Führer bei diesem An¬

griff sind die Konservativen . Ihren Spuren folgen willig das

Zentrum und die Nationalliberalen . Die . Kreuzzeitung " hat einen
Artikel gebracht mit der vielsagenden Überschrift : . Der Kaiser hat
sein Recht verloren " ; darinnen wird bereits ein Strafkodcx für un¬

botmäßige Abgeordnete entworfen . Wer beim Schluß des Reichstags
nicht mit Kehle und Sitzfleisch der Monarchie seine Hochachtung
erweist , dem soll eZ an den Kragen gehen . Der Oberstaatsanwalt
soll gegen den Missetäter einschreiten . Abgeordnete , die sich au einem

Tag oder während einer Session mehrfach Ordnungsrufe zuziehen ,

sollen ebenfalls daran glauben müssen ; als mildeste Strafe ist für

sie Entziehung de- Z Wortes für die Dauer der Session vorgesehen .

Hilft das nicht , so soll der Ausschluß von einer Reihe von Sitzungen

erfolgen und bei noch hartnäckigeren , ganz unvußfertigcn Sündern

schließlich der Ausschluß von allen Sitzungen . Die ZentrunrSpresse

erhebt die Forderung , daß der Reichstag durch ein Gesetz oder durch

Änderung der Geschäftsordnung „derartige öffentliche antimonarchische

Kundgebungen " verhindere . Die offizielle Korrespondenz der national¬

liberalen Partei haut in dieselbe Kerbe . Der altersschwache und zahn¬

lose Freisinn schließlich stammelt etwas vom . Takt " , den die sozial¬
demokratische ReichStagssraktionvernnffen lasse . Eine tolleVerdrehung .
Mit Recht ist von sozialdemokratischer Seite darauf hingewiesen

worden , daß es umgekehrt eine grobe Taktlosigkeit der bürgerlichen

Parteien sei , öffentlich iin Reichstag eine Ehrung des Kaisers v. r -

zunehmen , ohne die geringste Rücksicht auf die große republikanische

Fraktion der Sozialdemokratie . Was übrigens in der freisinnigen

Sprache „ Takt " heißt , nennt sich auf gut Deutsch Rückgratlosigkeit .

Für uns ist es von svmptomatischer Bedeutung , daß aus einer solchen

Bagatelle , wie die Formalitäten des Reichstagsschlusses , von Ne¬

gierung und bürgerlichen Parteien eine Staatsaktion gemacht
wird . Der Umstand ist uns ein sicherer Gradmesser für die Höhe
der polittschen Spannung in Deutschland und vor allem für die

Nervosität der bürgerlichen Klaffen . Will die bürgerliche Mehrheit

des Zabern - ReichstagS sich zu dem gewünschten Lakaiendienst her¬

geben und das Parlament noch tiefer in den Schlamm der Reaktion

hinabziehen : >mr zul Die Herren mögen sich dabei aber darauf gesaßt

machen , daß das deutsche Proletariat am Ende auch lernen wird ,

russisch zu reden , wenn der Reichstag in eine russische Duma ver¬
wandelt werden sollte .

Es scheint beinahe , als wollten die herrschenden Klassen erproben ,
ob die Geduld der deutschen Arbeiter wirklich unerschöpflich ist . Eine

Herausforderung folgt der andern . Nun wieder das SchreckenS -
urteil gegen die Charlottenburger . Denkmalsschänder " !
Fünfeinhalb Jahre Gefängnis sind insgesanit den jungen Leuten

ausgebrummt worden , die das Verbrechen begangen hatten , sich für
die Anbringung roter Farbe den Marmor eines Hohen wllernstand -
bildes auszuw hlen . Eine unerhörte Ahndung eines törichten und
an sich harmlosen Streiches ! Die Erklärung dafür liegt auf der

Hand . Nicht die Tat , sondern die . Gesinnung " sollte getroffen
werden . Der Gerichtshof entblödete sich nicht , die . verhetzende " Agi -
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tntion der Sozialdemokratie für die �DenkmalSschändung " verant¬

wortlich zu machen . In diese de Reihe dreister Herausforderungen

gehört die Umfrage der preußischen Regierung bei den obersten

Behörden der Regierungsbezirke , ob die bestehenden Gesetze über

den Schutz „ arbeitswilliger Elemente " ausreichend seien . ES

gehört dazu die lächerliche Schikanierung des ArbeitersängerfesteS
in Breslau durch das gesamte Aufgebot der Polizei zu Fuß und

zu Pferd . ES gehört dazu die von der sächsischen Negierung
vorbereitete Verordnung , die die Streikposten der absoluten Willkür

der Polizei überantwortet . In der „ Gewerkschaftlichen Rundschau "

ist sie eingehend gewürdigt . Es gehört dazu die Aufhebung der

Stuttgarter Jugendorganisation durch die Kreisregierung
deZ württembergischen Neckarkreiscs . Der junkerliche Norden nno
der demokratische Süden reichen sich die Hände zum Kesseltreiben

gegen das Proletariat . Die sozialdemokratische Arbeiterschaft Deutsch¬
lands verfolgt mit wachem Auge all diese Bewegungen ihres Feindes ,
der gegen sie geeinte » bürgerlichen Gesellschaft . Das kam in der

Stimmung und Diskussion auf der Generalversammlung deS
Verbandes der Sozialdemokratischen Wahlvereine für
Groß - Berlin zum Ausdruck . Fast einstimmig wurde dort eine von

Genossin Luxemburg beantragte Resolution angenommen , die eine

verstärkte Propaganda für den Massenstreik fordert .
Der preußische Landtag hat nach der Pfingstpause am S. Juni

seine Arbeit wieder aufgenommen . Die Besoldungsvorlage ge¬
langte nach den Wünschen der Regierung zur Annahme , obivohl die

bürgerlichen Parteien sämtlich zugestehen mußten , daß die Bestim¬

mungen dieser Vorlage völlig ungenügend sind . Dann begann die

Beratung des Fideikommißgesetzes . Das Herrenhaus hatte im

Gegensatz zur Regierungsvorlage Anordnungen eingefügt , die die

Bildung großer Fideikommisse erleichtern sollen , ganz nach den

Wünschen der ostclbischen Herrenkaste . Die Negierung beugte sich
willig den Wünschen der Magnaten . Nach solchen Heldentaten bedarf
der Landtag der Erholung ! er soll auf den Herbst vertagt Iverden .

Im bayrischen Landtag wurde die von der Ersten Kammer ,
dem Neichsrat , abgelehnte Regierungsvorlage über eine Arbeits¬

losenversicherung erneut beraten . Die sozialdemokratische Frak¬
tion benutzte die Gelegenheit zu einer Generalabrechnung mit der

Ersten Kammer überhaupt . Die Kritik des Genossen Timm an der
mittelalterlichen Institution war von herzerfrischender Schärfe . Sie

spitzte sich zu der Erklärung zu, daß der Neichsrat wert sei , zugrunde

zu gehen . Fast einstimmig lehnte die Zweite Kammer den Beschluß
des Reichsrats ab , 7500V Mark für Zwecke allgemeiner Arbeitslosen¬
fürsorge statt für die Arbeitslosenversicherung zu verwenden . Die

Arbeitslosen gehen also leer aus . Die sozialdemokratische Presse hatte
den Reichsrat wegen der Ablehnung der Arbeitslosenversicherung
gebührend gestäupt . Jetzt antwortet ihr dieser , indem er den Straf¬
richter auf sie losläßt — die einzige Antwort , die dem Wesen der

würdigen Körperschaft entspricht .
Am 30. Mai fand in Basel die zweite VcrständigungSkonferenz

zwischen deutschen und französischen Parlamentariern statt . Die erste
hatte bekanntlich im Vorjahr in Bern getagt . Während im Vorjahr
das französische , war diesmal das deutsche Neichspnrlamcnt stärker
vertreten . Auf deutscher Seite nahmen außer den Vertretern der

Sozialdemokratie Abgeordnete des Freisinns , der Nationalliberalen
und des Zentrums an der Beratung teil . Das Resultat der Kon¬

ferenz war eine Resolution , die „ planmäßige Aktion zu dauernder

Annäherung der beiden Nationen " verlangt . Zu diesem Zweck soll
zunächst ein deutsch - französischer Nachrichtenaustausch organisiert
werden , der bestimmt ist , der chauvinistischen Hetzpresse auf beiden
Seiteil entgegenzuwirken . Ferner sollen in Zukunft Plenarversamm -

lungen der auf dem Boden der Berner Konferenz stehenden Parla¬
mentarier in Deutschland und Frankreich selbst stattfinden . Dieses

magere Resultat ist von der liberalen Presse kritiklos aufgebauscht
und als eine Tat gefeiert worden . Die wirkliche Kraft , die für den
Frieden wirkt , ist lediglich das internationale Proletariat . Glaubt
man im Ernst , daß der sozialistischen Propaganda gegen den Imperia¬
lismus und für den Weltfrieden eine starke reale Macht zuwachsen
wird , wenn hartgesottene Imperialisten , wie die Erzberger , die

Basscrmann , Naumann , Haußmann , niit den Friedenspalmen fächeln ?
Die Herren sind unsichere Kantonisten . Man denke nur daran , daß zum
Beispiel einer dieser bürgerlichen Fricdcnsengel , der Franzose LSon

Bourgeois , soeben als Mitglied des reaktionären Ministeriums Ribot
und als strammer Anhänger des DreijahresgesetzeS gestürzt ist .

In Frankreich trat die neue Kammer am I . Juni zusammen . Die

weltpolitischen Gegensätze , die in Frankreich zur Einführung der drei¬

jährigen Dienstzeit führten , sind die treibende Kraft der schweren
inneren Erschütterungen , die dieses Land gegenwärtig durchmacht . Der

Präsident Poincarö trachtet danach , das DreijahreSgesetz gegen die

Mehrheit der Kammer durchzudrücken . Anfangs machte er den Ver¬

such , unter Heranziehung einiger linksradikaler Gegner des Drei¬

jahresgesetzes ein Mischmaschministerium Viviani zu bilden , das die

verlängerte Dienstzeit aufrechterhalten sollte . Angesichts des Aus¬

falls der letzten Kammerwahlen eine Provokation des Parlame ts ,
die nur Erfolg haben konnte , wenn ein Teil der Radikalen umfiel .

Dieser Versuch mißglückte . Darauf übertrug der Präsident dem aus¬

gesprochenen Reaktionär Ribot die Bildung eines Ministeriums , das

gegen die bürgerlich - radikale und sozialistische Mehrheit der Kammer

regieren und sich auf die gemäßigte und reaktionäre Minderheit

stützen sollte . Ein Streich , der gegen den Parlamentarismus selbst
gerichtet war . Die Herrlichkeit des Kabinetts Ribot war von kürzester
Dauer : am ersten Tage seiner Existenz wurde es durch eine er¬

hebliche Mehrheit der Kammer gestürzt . Jetzt soll der Kautschukmnnn
Viviani zum zweitenmal die Situation retten . Was bevorsteht , ist
der Kampf zwischen dem persönlichen Regiment des Präsidenten und

der Kammermehrheit . Das parlamentarische Rcgierungssystei » selbst
steht auf dem Spiel . Den Ausgang dieses Kampfes werden aber

nicht die parlamentarischen Gruppierungen allein entscheiden , son¬
dern letzten Endes die gesamten Machtverhältnisse der Klassen und

vor allem auch die weltpolitische Situation . Die russische Regierung

legt sich ganz offen für den französischen Präsidenten ins Zeug , für

seinen Widerstand gegen die Herabsetzung der dreijährigen Dienst¬

zeit . Sie unterstützt dadurch zugleich sein persönliches Regiment und

die imperialistischen Interessen des französisch - russischen Bündnisse - ? .
Am 4. Juni hat in England eine Konierenz der Vertreter der

Organisationen der Bergleute , der Eisenbahner und der Transport¬
arbeiter den Zusammenschluß dieser drei Verbände beschlossen .
Diese Entscheidung wird einem naliona en Kongreß der drei Orga -
nisnt onen zur endgültigen Festlegung unterbreitet we>den . Sie ist
von tief einschneidender Bedeutung für die gesamte wirtschaftliche
und politische Entwicklung Eng ands .

Die Sozialdemokratie in Belgien fordert auf Grund der Wahl «

ergelnisse die sofortige Jnangriff . mhme der Wahlreform . Die Neu -

walchen haben zwar in der Kammer noch eine klerikale Mehrheit

bestehen laiien , allein für die Oppositionsparteien ( Sozialdemokraten ,

Liberale , christliche Demokraten ) eine Mehrheit der Wähler ergeben .

In Dänemark ist die Wahlrechtsreform durch die Obst uktion der

konservativen Partei noch hinausgeschoben worden . Eine Mehrheit ,
bestehend aus den Sozialdemokraten und den bürgerlichen Radikalen ,

ist für die Wahlrechtsreform , die bekanntlich auch die Einführung

des politischen Frauenwahlrechts in sich begreift .
Die mörderische llnterdrückungspolitik der Arbeiterbewegung in

Italien hat zu einem Generalstreik über das gan .e Land geführt . Am

7 Juni fand in Ankona eine große Volksdcmonstration gegen den

Wehrüeitrag statt . Der Präfekt der Stadt rief nach bewaffneter Macht .

Karnbinicri rückten an und schössen auf die friedlichen VolkSmnssen .

Zwei Tode und 15 Verwundete fi : en. Die Arbeiterschaft von Ankona

beschloß sofort den Proteststreik . Die Empörung über die Bluttaten

ergriff die Arbeiterschaft ganz Italiens . Die sozialdemokratische

Partei und die Gewerkschaften pioklamierten zu Mitternacht vom

8. n» f S. den Generalstreik über dnS g m�e Land . Die Weisung wurde

befolgt . In Rom , Florenz , Turin und anderen Städten ließ die

Negierung auf daS Volk schießen . Der Proteststreik wurde am 10. Juni

abgebrorlien . Der Präfekt von Ankona ist von der Regierung seines

Amtes entsetzt und vor ein Disziplinargericht gestellt worden , weil

er unbcrechtigterwcise das Militär gegen Zivilisten requiriert habe .

In Rußland streikten am 1. Juni 50000 Petersburger Arbeiter

zum Protest gegen die Verhandlung des Pro . esses , den die Negie¬

rung gegen die Ausständigen der Obuchowwerke veranstaltet hat .

Dieser Prozeß richtet sich unmittelbar gegen das Streikrecht der

Arbeiter ; der Ausstand soll künftig unter Strafe gestellt werden .

Fiüst Wilhelm von Albanien ist noch einmal seiner tödlichen

Verlegenheit entrissen worden , die Großmächte haben i! in ein Taschen¬

geld von anderthalb Millionen bewilligt . Nun lündigt der wieder

kampflustig gewordene Held die gewaltsame Niedertverfung der „ Em¬

pörung " seiner lieben Nntertanen an . Die Aufständischen rückten

mit vereinten Kräften zum Sturm auf Durazzo vor . Nur mit großer

Mühe vermag sich der Fürst noch in der arg bedrängten Hauptstadt

zu halten .
Die Ausweisung zahlreicher Griechen aus der Türkei hat die

Spannung zwischen den Negierungen beider Länder verschärst . Die

KriegSgcwitterluft hält auf dem Balkan an . fl . ' I ' ü.

Gewerkschaftliche Rundschau .
An allen Ecken und Enden setzt eine verschärfte Hetze gegen die

Gewerkschaften ein . Dabei zeigt sich immer mehr die Absicht der

herrschenden Gewalten , ohne Ausnahmegesetze die klassenbewußte

Arbeiterschaft niederzubütteln . Die Auslegung und Ausdeute «
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lung des sogenannten gemeinen Rechtes soll den gleichen Dienst
tun , und wo diese Praxis nicht ausreicht , da haben die Verwal¬

tungsbehörden amtsbeflisscn für die Interessen des kapitalistischen

Geldsacks zu sorgen . Bei der gegenwärtigen Zusammensetzung des

Reichstags können die Scharfmacher auf Ausnahmegesetze nicht hoffen .
Der Umweg gestattet es außerdem , die Entrechtung der kämpfenden

Arbeiterschaft gleichsam im Verborgenen vorzunehmen unter der

heuchlerischen Ausrede , »die öffentliche Sicherheit und Ordnung zu

schützen " . Der Verordnungs - und Verwaltungsweg insbesondere

führt recht bequem zu den Scharfmacherzielen . Auf diesem Wege

hat soeben eine weise Regierung in Sachsen den Vogel abgeschossen .

Im sächsischen Landtag hatten die Konservativen , die Scharfmacher
im Unternehmcrlager , einen Antrag eingebracht , der die sächsische

Regierung ersuchte , im Bundesrat dafür einzutreten , „ dag baldmög¬

lichst durch Ausbau der Rcichsgesetzgebung ein ausreichender Schutz

der Arbeitswilligen und der Freiheit des Gewerbes geschaffen werde " .

In Sachsen war ja auch die geistreiche Anregung gefallen , eine

LandcSstreikpolizei zu errichten . Die Regierung lehnte die gefordert�

Streikpolizei ob , ebenso ein direlteS Verbot des Streikpostenstehens ,

weil das laut der Erklärung eines Ministers ungesetzlich wäre . Gleich

darauf beeilte sie sich jedoch , das brünstige Verlangen der Scharf -

macher auf andere Weise zu erfüllen . Nämlich durch eine Verord¬

nung über das Verhalten der Polizeibehörden bei Streiks . Diese

Verordnung bedeutet nichts anderes als einen Paragraphcngalgen

für das Streikpostenstehen . Die Aufstellung von Streikposten auf

öffentlichen Wegen , Straßen , Plätzen und Wasserstraßen kann zwar

nicht verboten werden , sofern aber die Streikposten Arbeitswillige

oder andere Personen „belästigen " , sind sie fortzuweisen . Als Be¬

lästigung ist es schon anzusehen , wenn Personen von den Streik¬

posten angesprochen oder „ augenfällig begleitet " werden . In solchen

Fällen kann die Polizei die Aufstellung von Streikposten glattweg

verbieten . Des Pudels Kern ist also ein bedingtes und verklausu¬

liertes Verbot des Streikpostenstehens . Darüber können die Ver¬

ordnenden und Verwaltenden ebensowenig im unklaren sein wie die

Proletarier . Will der Streikposten seine Pflicht tun , so wird er Leute

„ augenfällig begleiten " und auch ansprechen müssen , die er auf daS

Bestehen eines Streiks und schließlich auch auf ihr unsolidarischcs

Verhalten aufmerksam zu machen hat . Welchen Zweck hätte sonst
das Streikpostenstehen ? Es ist ein wichtiger Teil der Ausübung deS

Koalitionsrechts . Bilden sich die Scharfmacher und ihre getreuen
Diener im Staate wirklich ein , daß sich die Arbeiter durch Para -

grnphenwcrk und Büttelschncidigkeit um ihr Koalitionsrecht prellen

lassen ? Die Ausgebeuteten sind es gewöhnt , in ihrem Befreiungs¬

kampf Opfer zu bringen , sie werden mit verstärkter Kraft den Kampf

gegen die Rücken und Tücken der Reaktion aufnehmen .

Wie nötig es ist , daß sie den Fuß beim Mal halten , um die

Koalitionsfreiheit zu schützen , beweist eine Äußerung der altnational -

liberalen Reichskorrespondenz . Diese redet der Neichsregierung ins

Gewissen , die Vorbereitungen zu einer Neuregelung des Arbcits -

willigenschutzes doch mit „ etwas mehr Dampf " zu betreiben . Den

Scharfmachern ist nämlich ihr Mai etwas verregnet . Eine Kammer -

gcrichtsentscheidung hat die Streikpolizeiverordnung des Herrn

v Dallwitz und diniger preußischer Oberpräsidenten wenigstens zum

Teil für ungültig erklärt . Das schriftliche Urteil liegt allerdings

noch nicht vor , und wie verlautet , ist es in einem wesentlichen Teile

nach dem Herzen der Reaktionäre ausgefallen . Aber das genügt den

Herren nicht , sie verlangen ganze Arbeit . Polizeiverordnungen zum

„besseren Schutze der Arbeitswilligen " werden denn auch auf An¬

regung des preußischen Ministers de-Z Innern in vielen Regierungs¬

bezirken vorbereitet . Gleichzeitig damit findet auf Veranlassung des

Ministers eine Umfrage statt , ob die bestehenden Gesetze zum Schutze

Arbeitswilliger ausreichen oder ob weitere gesetzgeberische Maß¬

nahmen erwünscht seien . Mit beiden Händen greifen die Unternehmer

nach dieser von der Regierung dargereichten Fruchtschale . Gilt es

doch , die zwar schmutzige , aber so brauchbare Sippschaft der Streik¬

brecher zu schützen . Daß diese Ordnungsstützen außerdem Kuppler ,

Zuhälter , Betrüger , Rowdies und Polizeiagcnten sind , daß sich unter

ihnen Mordbuben vom Schlage Keilings befinden , was tut ' S? Gegen

den Kurs der Negierungen zu Nutz und Frommen der kapitalistischen

Ausbeutung gibt es für die Arbeiterschaft nur eine Antwort : Kampf .

Lohnbewegungen und Streiks wurden in den letzten Wochen nur

in geringer Zahl und in kleinem Umfang geführt . In Breslau

dauert allerdings noch der große Metallarbeiterausstand in

den Linke - Hofmann - Werken fort , etwa 3200 Personen sind

daran beteüigt . Die Arbeiter wehren sich hier gegen Lohnverkür -

zuugen . Nach zwanzigwöchigem Kampfe kam es erneut zu Verhand¬

lungen , die jedoch ohne Ergebnis blieben . Auch der Malerstreik

in Koblenz geht weiter , der die Unternehmer zur Anerkennung

des Tarifs zwingen soll . In Osterode am Harz traten die Gips -

arbeiter in den Ausstand , weil ihnen eine geringe Lohnzulage
versagt wird . Die Unternehmer der Brauereien in Kassel lehnten
einen neuen Tarifabschluß zu den Bedingungen ab , die von den
Arbeitern gefordert wurden . Diese traten daraufhin in den Streik .
Im Bäckergewerbe wird in Ludwigshafen , Mülhausen i . E. ,
Freiburg i. Br . und in den Brotfabriken des Wupper¬
tals gestreikt . Die Glasarbeiteraussperrung in der Lausitz ,
die sich anfangs auf fünf Orte erstreckte , hat an Ausdehnung ge¬
wonnen . Im Dachdeckergewerbe konnten einige partielle Aus¬
stände mit gutem Erfolg durchgeführt werden . Ebenso endete die
Aussperrung in den Granitwerken des Fichtelgebirgcs mit
einem beachtenswerten Erfolg für die Arbeiter . Uber die Fleisch -
warenfabrik von Siems in Apen mußte die Sperre verhängt
werden . Der Unternehmer war nicht zur friedlichen Beilegung der
Differenzen zu bewegen . Die Firma führt ausschließlich Büchsen¬
fleisch ( Cornedbecf ) , das unter dem Namen „ Siems Kraftfleisch " im
Handel ist .

Bei dem Ausstand in den Rhenaniawerken in Monheim
war die Streikleitung und dreißig Streikende verhaftet worden . Sie
mußten sämtlich wieder freigelassen werden . Nun legte sich die Polizei
für den bedrängten Unternehmer in anderer Weise ins Zeug . E ncs
schönen Tages erschien sie in aller Herrgottsfrühe in der Wohnung
zweier Streikenden und verlangte , sie sollten die Mitgliedsbücher
des Bauarbeiterverbnndes herausgeben . Sie begründete das damit ,
daß die beiden Arbeiter »och nicht das zur Mitgliedschaft berechti¬
gende Alter besäßen . Das war unzutreffend , aber alle Einwendungen
nützten nichts , die Beamten zogen mit den Büchern ab . Von eincin
anderen Ausständigen , einem Holländer , verlangte die Polizeibehörde ,
daß er sich die Ausländerkarte besorge . Als der Mann dieser Wei¬
sung nachkommen wollte , wurde ihm die Karte verweigert . Der
bestreikte Unternehmer selbst beschäftigt 3>. Ausländer als Streik¬
brecher . Ob die Polizei von ihnen gleichfalls die Legitimationskarte
eingefordert hat ?

Wie die Gelben von den Unternehmern ausgehalten werden ,
beweisen wieder einmal recht drastisch zwei Fälle aus neuerer Zeit .
Dein geistigen Vater des gelben BäckcrbundeS ist von den Bäcker¬

innungen allerhand Schnödes widerfahren . Nun plaudert er in seinem
Arger einige Intimitäten aus . Danach haben bei der Gründung des

gelben Bundes im Jahre 1006 einzelne Jnnungsverbände 120 bis
8000 Mk. spendiert . Interessanter noch ist eS, was wir über die
Subvention einer in Magdeburg erscheinenden gelben Tages¬
zeitung durch die Unternehmer erfahren . Das Blatt ist kürzlich
von einer neugegründeten Gesellschaft übernommen worden . Ein
ehemaliger AbtcilungSvorsteher des Krupp - GrusonwerkeS wurde Ge¬
schäftsführer . Das Gesellschaftskapital von 109000 Mk. brachten
namhafte Eisenhüttenwerke und Maschinenfabriken in Au¬
teilen von je 1000 bis 30000 Mk. auf . In dieser erlauchten Gesell¬
schaft von Geldbeuteln befindet sich auch der Magdeburger Polizei¬
präsident mit 1000 Mk. Anteil . Können sich die Magdeburger
Gelben noch einen kräftigeren Schutzpatron wünschen als den obersten
Schutzmann ihrer Stadt ?

Seltsame Ansichten über die Sonntagsruhe kamen neulich auf
einer Diözesanversammluug in Sachsen zum Vortrag . Ein

Pastor meinte unter anderem , daß es Sonntagsentheiligung sei ,
wenn am Karfreitag , dem höchsten christlichen Feiertag , Kuchen ge¬
backen und Vereinsbeiträge während des Gottesdienstes kassiert
würden . Tanzvergnügungen an den Vorabenden der Festtage sollten
natürlich auch verboten sein . Daß die Hausfrau hier und da einmal
an Festtagen ihren Kuchen backt , verdammen die Gottesstreiter als
sträfliche Tat . Daß aber Hundertlausende von HandlungSangestellten
au jedem Sonntag stundenlang beschäftigt werden , das stört ihre
Christlichkeit nicht einen Augenblick . Sollen sie sich etwa für die

Sonntagsruhe im Handelsgewerbe begeistern ? Das gibt es nicht .
Der kapitalistische Profit ist den Herreu immex der Esel oder Ochs ,
der iu die Grube gefallen ist und nach dem Evangelium auch am
Sabbat herausgezogen werden muß . Frack und Kutte sind ein Herz
und eine Seele . Wie nannte doch der Nazarener die Händler und
Wucherer im Tempel ? Heuchler und Otterngezücht ! A

Gewerkschaftliche Arbeiterinneuvrganisation in Nürnberg .
In Nürnberg sind nunmehr neben 40 000 Arbeitern gegen 14 000
Arbeiterinnen organisiert . Im letzten Berichtsjahr betrug der Zu¬
wachs weiblicher Organisierter rund 400 . Am 1. Januar 1913 ge¬
hörten L2 Verbänden 13 213 Arbeiterinnen an , am Jahresschluß
aber 13 911 . Die meisten weiblichen Mitglieder zählt mit 6236 der
Metallarbeiterverband , dann folgt der Holzarbeitervcrband mit
2732 und der Verband der Fabrikarbeiter mit 1437 . Die Buch -
und Steindruckhilssarbeiterinncn haben 224 Frauen und MädchcU
organisiert , die Buchbinder 206 , die Schuhmacher 437 , die Trans¬

portarbeiter 360 , von den Hausangestellten sind 341 organisiert ,
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von don Tcxtilnrbciterinnen 331 , den Handlungsgchilfinnen 311 ,
den Schneiderinnen 157 , den Sattler - und Portcfcuillerinnen 145 ,
den Ledküchnerinnen 116 , Kellnerinnen 73 , Gemeindearbeiterinncn

53 , Brauerciarbciterinncn 39 , Lederarbcitcrinnen 27 und 14 Por -

zellanarüeiterinnen , 12 Malerinnen , Bureauangestellte 7, Tabak -

arbcitcrinncn 7 und Tapeziercrinnen 2, Die Arbeiterinnenvcr -

sammlnngen wurden meist gleich nach Feierabend gehalten , eine

Maßnahme , die sich bewährt hat . Für die Versammlungen der

Hausangestellten kommen nur Sonntagnachmittage in Betracht
und für die Wasch - und Putzfrauen die Wochentagsabcnde . Auf

besonderen Wunsch der organisierten Arbeiter wurden Vorträge

gehalten über die niedrige Entlohnung der weiblichen Arbeitskraft ,

verglichen mit dem Verdienst der männlichen Berufsgcnossen .

Diese Veranstaltungen waren besonders stark besucht . So wies eine

Betriebsversammlung der Metallarbeiterinnen 666 Teilnehme¬
rinnen auf , ihre Leitung lag in den Händen einer Arbeiterin , der

weiblichen Vertrauensperson ihrer organisierten Bcrufsgcnos -

sinncn . Gut besucht waren auch die Arbeiterinnenvcrsammlungen ,
in denen ich über die Organisationsfrage : „ Gelb oder frei " refe¬
rierte . Eine zahlreiche Zuhörerinnenschar fanden ebenfalls die

Vorträge über „ Die Einführung der Ortskrankenkassc " , „ Der

Kampf um das Koalitionsrecht " und „ Die Arbeiterin als Haus¬

frau und Mutter " . Mit großem Interesse folgten die Hausange¬

stellten der Behandlung des Themas : „ Im Reiche der Hausfrau " .
Der Titel war einer Berliner Ausstellung entlehnt , wo unter

anderem ein geschmackvolles weißes Dienstbotenzimmcr gezeigt
wurde . Die Mädchen , die davon hörten , riefen : „ Das ist schon
recht , aber lieber wäre es uns , wir hätten die hygienische Schlaf¬
stube . " Um die Arbeiterinnen als Mütter zu bilden , fanden Ver¬

sammlungen statt , in denen Ärzte über die S ä u g l i n g s f ü r -

sorge referierten . Die nicht verstummenden Forderungen in Ar¬

beiterinnenvcrsammlungen , die Prolctarierinnen als Mütter besser
für die Erfüllung ihrer Pflichten auszurüsten und sie dabei zu
unterstützen , ist nicht vergebens geblieben . Die Stadt unterhält
nun 8 Mütterberatungsstellen und hat für Säug¬
lingsfürsorge 68 666 Mk. in den Etat dieses Jahres ein¬

gestellt .
Bei der Krankenkassenwahl übten die Arbeiterinnen

das erstemal daS Wahlrecht zu einer sozialen Vertretung aus ,
auch die Dienstmädchen taten die ? in guter Zahl und verlangten
die Liste der freien Gewerkschaften . Die starke Beteiligung an der

Wahl und namentlich die Wahl selbst haben bewiesen , daß die

Nürnberger Arbeiterinnen für den richtigen Gebrauch des Wahl¬
rechts reif sind . Große Aufmerksamkeit und viel Arbeit wird den

Hausangestellten zugewendet . Jährlich strömen Tausende junger
Dienstmädchen vom Lande in die Stadt . Unerfahren und organi -
sationsloS sind sie deren Fährnissen preisgegeben , oft genug dazu
der Verführung in den verschiedensten Herrschaftshäusern . Der

Herr oder der Sohn versteht es dort , durch kleine bestechende Ge¬

schenke die Mädchen um ihren Halt im Leben zu bringen . Im
letzten Jahre waren Selbstmordversuche von Dienstmädchen außer¬
ordentlich häufig und weisen auf die vielen schreienden Übel im

Arbeitsverhältnis der Dienenden hin . 1913 wurden im Arbeiter -

sckretariat Nürnberg über 1666 Auskünfte in Dienstbotenstreitig¬
keiten erteilt . Von den Auskunft holenden Mädchen war ein Drittel

organisiert , ein Drittel der Organisation nicht abgeneigt , aber die

übrigen kannten den Hausangestelltenverband nicht einmal dem
Namen nach . Da aus den Reihen der Dienstboten wohl Taufende
von gewerblich tätigen Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen hervor¬
gehen , so liegt auf der Hand , wie wichtig und wertvoll die müh¬
selige Arbeit der Aufklärung unter den Dienenden ist . Auch diese
Schicht der Ausgebeuteten muß erweckt und der gewerkschaftlichen
Organisation zugeführt werden . Helene Grünberg .

ArbcitSlosenzählnng im Dcntschen Textilarbeiterverband .
Die Maizählung ergab insgesamt 1116 Arbeitslose , darunter 379
Arbeiterinnen ; im Vormonat wurden 1334 und im Mai de- Z Vor -
jahres 1186 Arbeitslose gezählt . Am gleichen Stichtage meldeten
sich auf der Reise 117 Arbeitslose , im Vormonat 133 und im Mai
de- Z Vorjahres 189 . Die Maizählung ergab einen Mitgliederstand
von 81671 Arbeitern und 52992 Arbeiterinnen , zusammen 134663
Mitglieder . Von der Zählung wurden 97 Prozent der im Verband
Organisierten erfaßt . sk .

Genossenschaftliche Rundschau .
Gegen Ende Mai wurde in Berlin der vierte Bundestag deS

„ Bundes der Festbesoldeten " abgehalten , der unter anderem
auch Stellung nahm zu der konsumgenossenschaftlichen Organisation
der Beamten und Privatangestellten . Der Grund dazu wurde zwar

nicht besonders angegeben ; aber eS ist keinen Augenblick zweifel¬

haft , wo wir ihn zu suchen haben . Seit Jahren haben sich die

Mittelstände die Beamten vorgeknöpft und in skrupellosester Weise
deren staatsbürgerliche Freiheit auf dem wichtigen Gebiet des Waren¬

bezugs zu beeinträchtigen versucht . Die organisierten Krämer be¬

dienen sich zu diesem Zweck der unlautersten und rücksichtslosesten
Mittel . Sie machen die vorgesetzten Reichs - , Staats - und Gemeinde¬

behörden gegen die Beamten und die Unternehmer gegen die Privat¬

angestellten mobil . Die Absicht ist klar . Alle diese heißen Bemüh¬

ungen gipfeln in der Forderung , den Festbesoldeten den gemein¬
schaftlich organisierten Warenbezug überhoupt zu verbieten . Das
wurde jüngst erst wieder unverblümt auf einem Vcrbandstag der

sächsischenRabattsparvereinler gefordert . Ein konservativer Landtags¬
abgeordneter erklärte in seinem Referat ganz offen , die Beamten

dürfen als solche auf diesem Gebiet nicht die Bewegn . - gsfreiheit

haben , die jeder andere Staatsbürger hat . Dabei wurde wieder der

alte auf die Behörden und bürgerliche Parteien berechnete Kniff
des „ staatserhaltenden " Charakters der Mittefftändlcr angewendet .
Sie heischen deswegen vom Staate Unter stützung und verlangen ,
daß man eS den Beamten vorschreibe , daß er seine Ware eben bei

diesen staatstreuen Krämern einzukaufen und ihin die Taschen mit

dem sauer verdienten Gelde zu füllen hat . Eine Hand wäscht die

andere .

Dieses Geschrei hat nun auf der Berliner Tagung der Festbesol¬
deten einen starken Widerhall gefunden . Freilich einen ganz anderen

Widerhall , atö sich die Händler wünschen mögen . Sie haben das

gerade Gegenteil dessen erreicht , was sie anstrebten ! Der Referent

ließ ( unter dem lebhaften Beifall der Versammlung ) keinen Zweifel

darüber , daß die konsumgenoffenschaftliche Organisation auch für
die Beamten , besonders daS große Heer der unteren , nicht nur

möglich , sondern sogar dringend nötig sei . AnS dem Referat seien

nur folgende Sätze wiedergegeben : Die auf kapitalistischer Basis
betriebene Gütererzeugung und Gütervertrilung macht einen Ein¬

fluß der Konsumenten auf die Preisbildung unmöglich , da für Pro¬

duzenten und Händler nicht die Bedürfnisse und Wünsche der Kon¬

sumenten , sondern die eigenen Profitinteressen ausschlaggebend sind .

Dazu kommt , daß die wirtschaftspolitische Gesetzgebung der letzten

Jahrzehnte auf die EinkommenSverhZltnisie der breiten Konsumenten -

schichten wenig oder gar keine Rücksicht genommen hat , so daß die

Kaufkraft des Einkommens auch aus diesem Grunde ständig ab¬

nimmt . Der beste Beweis dafür wird durch die WirtschnftSrechnungen
der Festbesoldcten erbracht , aus denen hervorgeht , daßzweiDrittel
der Festbesoldeten mit ihrem Einkommen nicht ausreichen ,

mithin auf Nebenarbeit , Nebenverdienst der Frau , Zuschüsse und

Unterstützungen angewiesen sind . Die wirtschaftliche Selbsthilfe
der Konsumenten ist deshalb durchaus geboten . Die Be¬

amten und Privatangestelltcn müssen alle Bestrebungen unterstütze ! ! ,
die geeignet erscheinen , die Kaufkraft des Einkommens zu erhöhen
und einer weiteren Verteuerung notwendiger Lebensbedürfnisse ent¬

gegenzuwirken . Als ein geeignetes und bewährtes Mittel wirtschaft¬

licher Selbsthilfe ist die konsunigenossenschaftliche Organi¬

sation anzusehen , deren iveitere Entwicklung deshalb weder durch

steuerliche noch sonstige Ausnahmegesetze gehemmt werden darf .

Gegenüber den Beschwerden gewerblicher Kreise über die konsum -

genossenschaftlichc Betätigung der öffentlichen Beamten ist zu be¬

tonen , daß der Beamte wie jeder andere Staatsbürger das Recht

hat , über sein Einkommen und seine freie Zeit nach eigenem Er¬

messen zu verfügen . Die Angriffe der betreffenden Kreise sind des¬

halb als unberechtigte Eingriffe in die staatsbürgerlichen
Rechte der Festbesoldeten zurückzuweisen . Schon heute sind nach

einer vorsichtigen Schätzung ungefähr 366666 Beamte in Konsum¬

genossenschaften organisiert : eine Beeinträchtigung dieses ganz selbst¬

verständlichen Stantsbürgerrechts würde also weite Kreise der Be¬

amten wirtschaftlich empfindlich treffen . Will man aber die volks¬

wirtschaftliche Bedeutung der Konsumgenossenschaften für die Fest¬

besoldeten genauer ermitteln , so muß man auch die heute schon in

Konsumgenossenschaften organisierten Privatangestellten berücksich¬

tigen , die man auf ungefähr 166666 schätzen kann , so daß mit den

Familienzugehörigen schon heute gegen 1' / « Millionen Menschen aus

der Bcrufsgruppe der Festbcsoldeten sich dieser fortgeschrittenen Waren «

Verteilungsform bedienen . — Das ist deutlich genug ! Eine Resolu¬
tion , ganz im Sinne dieser Ausführungen gehalten , wurde ein¬

stimmig angenommen . Die Mittelständler haben wieder einmal das

Böse gewollt und das Gute erreicht . Den Besoldeten ist nur noch

zu sagen , daß sie auch die politischen Konsequenzen aus diesem

Falle zu ziehen haben . Denn die Mittelständler sind auf diesem
Gebiet genau so reaktionär wie auf dem wirtschaftlichen .

Ein Gegenstück zu dem erfrenlichen Berliner Vorgang bietet der

Verbandstag deutscher kaufmännischer Genossenschaften ,
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der Mitte Mai in Dortmund abgehalten wurde . Die gleichen Leute .
die sich selbst zur Erringung wirtschaftlicher Vorteile des genossen¬

schaftlichen Systems bedienen , wetterten aus Leibeskräften gegen die

Genossenschasien der Arbeiter , gegen die Konsulnvereine . In leicht¬

fertigster Weise wurden die unerhörtesten Vorwürfe erhoben . Die

Herren würden in eine sehr üble Lage kommen , wenn sie ihre

Behauptungen beweisen mügten . So zum Beispiel die völlig aus

der Luft gegriffene Verdächtigung , dag die Konsumvereine ihre

Käufer durch falsche Angaben absichtlich täuschten . Wenn solche

Schimpfreden auch keinen groffen Eindruck mehr macheu , weil sie

mit mechanischer Negelmäfjigkeit hergeleiert werden , so ist doch

solches Getahren immerhin bezeichnend für eine Auch - Gcnossen -

schnft !
Auch die Berliner Konsumvereinsbewegung , die sich leb¬

haft vorwärts entwickelt , scheint den Mittelständleru allmählich Sorge

zu machen . In einer auffälligen Notiz eines Teils der bürgerlichen

Presse wurde kürzlich ein groheS Gejammer und Gewinuner über

„ das sozialdemokratische Genossenschaftswesen und den Ruin des

Mittelstandes " angestimmt . Es heißt in dem Klagelied : „ ES ist

selbstverständlich , daß mit dem ungeheuren Wachsen der sozialdemo¬

kratischen Konsumvereine , mit den . Errichten eigener Fabriken die

kleinen Geschäftsleute , namentlich in den Arbeitergegendcn , arg bc -

cinträchtigt werden mußten , stellenweise den Todesstoß erhielten .

Von vielen Geschäftsinhabern wird versichert , daß sie früher ein

ganz leidliches Auskoinmen hatten , mit der Ausbreitung der Kon¬

sumvereine aber der Absatz rapid hcrabgedrückt wurde . Wie wir

hören , werden deshalb auch demnächst in allen Stadtvierteln Ber¬

lins Massenversammlungen der kleinen Gewerbetreibenden stattfinden ,

uin gegen die Konsumvereine Front zu machen . Detailisicnvereine

wollten in Eingaben an die Negierung diese ersuchen , in irgend

einer Weise gegen die Konsumvereine einzuschreiten . Davon haben

sie aber Abstand genommen , weil die Regierung hierin doch nichts

tun knnu . ES bleibt eben nur die Möglichkeit , daß sich die Klein¬

gewerbetreibenden zu Einkaufsgenossenschasten zusammenschließen ,

um so billiger verkaufen zu können . " Der letzte Satz ist der einzig

vernünftige iu diesen , Lamento . Das „ Frontmnchcn " gegen die

Konsumvereine hat bisher nur de » Konsumvereiucn genützt . Weniger

schimpfen und klage », mehr handeln und Selbsthilfe treiben , das ist

das einzige , was dem Mittelstand wenigstens vorübergehend noch

auf die Beine helfen könnte .

Der Verband württembergischer Konsumvereine besteht

jetzt zehn Jahre . In dieser Zeit stieg die Zahl der angeschlossenen

Vereine von 3 ? auf 8l>, die der in diesen kaufenden Mitglieder von

4lI2S auf 102832 . Der Umsatz betrug IVOS 12lXZ0 ! 2l Mk . 1 ! U3

2730S8I1 Mk. , die Erübrigung der Mitglieder 1457336 Mk. bezw .

2661279 Mk. Insgesamt wurden in den zehn Jahren 299 Millionen

Mark Umsatz erreicht und den Mitgliedern an direkten Erspaniissen

nahezu 29 Millionen Mark zugewendet . Interessant ist die wachsende

Teilnahme der Angehörigen derjenigen Kreise , die man zum Mittel¬

stand rechnet . Seit 1998 stieg die Zahl der in württeuibcrgischen

Konsumvereinen organisierten selbständigen Gewerbetreibenden und

Landwirte von 9337 auf 14451 , die der Beamten und Unterbeainten ,

freien Berufe , Privatiers usw . von 14785 auf 29918 . Die Zahl der

gegen Gehalt und Lohn beschäftigten Personen stieg iu der gleichen

Zeit von 44395 auf 68759 .

Auf dem während der Pfingstfeicrtage iu Dublin abgehaltenen

19 . Jahreskongreß der britischen Genossenschafter wurden fol¬

gende Ziffern bekannt gemacht , die von dem unaufhaltsamen Fort¬

schritt beredtes Zeugnis ablegen . Der Gesamtumsatz der britischen

9ieiioffenschaften betrug im Jahre 1913 : 139911966 Pfund

< 2699221329 Mk. ) , 7125655 Pfund <142513199 Mk. ) mehr als in

dein vorhergehenden Jahre . Das Kapital der Genossenschaften setzte

sich aus 41199373 Pfund <822387469 Mk. ) an Anteilscheinen der

Mitglieder und 13899999 Pfund <276999999 Mk. ) an Darlehen , die

Zu zwei Dritteln von den Genossenschaftern gestellt wurden , zusnm -

ni . ' n. Der Geschäftsgewinn betrug 14269414 Pfund <285298289 Mk ),

971193 Pfund <19422169 Ml . ) mehr als im vorhergehenden Jahre .

Die Zahl der Genossenschafter nahm um 134198 zu und belief sich

am Ende des Jahres 1913 auf 3911399 . Die Reserven betragen

5819123 Pfund <116382469 Mk) . Die Genossenschaftsbewegmig

beschäftigt 145774 Personen , denen sie an Lohn und Gehältern im

Jahre 8491448 Pfund <169328969 Ml . ) zahlt . Der Vorsitzende

führte in seiner Eröffnungsrede aus , daß die Zeit gekommen sei ,

wo sich die Genosseuschaftsbcwegung , die sich bisher meist nur mit

dem Verteilen der Waren beschäftigt habe , mit der Warenherstellung

in großem Maßstab befassen müsse .

An der Universität in Zürich sollen besondere Vorlesungen über

das Genossenschaftswesen eingeführt werden . Und zwar ist der lei¬

teiche Gesichtspunkt nicht in erster Linie die Ausbildung von künftigen

Leitern oder Beamten von Genossenschaften . Wenn auch diese Auf¬
gabe nicht außer acht gelassen werden soll , so ist doch als Haupt¬
aufgabe zu betrachten , die zahlreichen Studierenden , an die im spä¬
teren Leben die Ausforderung zur praktischen Betätigung in sozial¬
politischem Sinn herantritt , mit der Bedeutung des Genossenschafts¬
wesens bekannt zu machen . Als Themen sind vorgesehen : Einführung
in die wirtschaftliche und sozialpolitische Bedeutung des Genossen¬
schaftswesens , einstündig für Hörer aller Fakultäten . Genossenschafls -
recht , zweistündig , abwechselnd mit einstündigen praktischen Übungen
über GenosseuschaftSrecht . Buchhaltung und Betriebslehre vom Stand¬
punkt des Genossenschastswesens , zweistündig , je das zweite Semester
durch einen Praktiker . Das Konsumvereinswesen mit besonderer
Berücksichtigung der Schweiz . Das landwirtschaftliche Genossenschaftö -
lvesen , ebenfalls mit besonderer Berücksichtigung der Schweiz , und
unter Fühlung mit der landwirtschaftlichen Abteilung der eidgenös¬
sischen technischen Hochschule . Zur wirksameu Förderung dieser Ver¬
anstaltungen ist außerdem ein GenossenschaftSseininar und eine ent¬
sprechende Bibliothek in Aussicht genominen . 11. 1' .

Notizenteil .
Dienstbotenfrage .

Dienstboteuverhöhnung im Kino . Über die Herabwürdigung
der Arbeiterbewegung und ihrer Bestrebungen durch tendenziös ge¬
färbte , sentimentale Filmvorführungen ist in der „Gleichheit " schon
berichtet worden . Heute wollen wir die Tendenz eines neuen Film -
lnstspicls festnageln , das Stoff zuin Lachen geben soll auf Kosten
eines Berufs , dessen Angehörige ganz besonders unter den geltenden
Gesetzen und Arbeitsbedingungen leide »! . Es handelt sich um die
Dienstlnädchen . Von Films mit den » Titel : „ Minna putzt sich " oder
so ähnlich wollen wir nicht erst reden . In der Rcklnmc für das Film¬
lustspiel „ Gesucht wird ein Mädchen für alles " heißt es ausdrücklich ,
daß cS fein und scharf beobachtete Bilder ans dein täglichen Leben
zeige . DaS Stück soll den Typus des Dienstmädchens schildern und
schließt mit einer Lächerlichmachung des OrganisntionsgednukcnS ,
der sich erfreulicherlveise auch in den Reihen der HauSangestellleu
Bahn bricht .

DaS Lustspiel ist zu blöd , um darüber lachen zu können . Die
Haudlimg ist kurz folgende : Eine Fnmilie engagiert ein „ Mädchen
für alles " , das arme Geschöpf , daS sich vorstellt , macht den Eindruck
einer vollkommen Blödsinnigen . Dennoch wird es genommen und
leistet sich in seiner Stellung eine Reihe unglaublicher Dnnunheitc . : ,
bis es schließlich Knall und Fall gehen muß . Beim Abgang hat das
Mädchen ein dreimal so großes Bündel , als es mitgebracht hat . Da
es sich „ um fein und scharf beobachtete Vorgänge aus dem tägliche . »
Leben handelt " , so läßt das größere Bündel nach dem kurzen Dienst
von einem oder zwei Tagen nur eine Deutung zu, die beleidigend
für alle Mädchen ist , die als Hausangestellte ihr Brot suchen . Nun
wird ein zlvciteS Mädchen eingestellt , ein Fräulein , das sofort ans
den Hausherrn verliebte Blicke wirft und auch den Sohn des
HauseS , einen fünfzehnjährigen Jungen , dabei nicht leer ausgehen
läßt . Vater und Sohn sind in » verliebten Tändeln einander würdig ,
und die männlichen Gäste des Hauses stehen ihnen nicht nach . Einer
überrascht natürlich den andern , und auch die Hausfrau sieht , was
los ist . Schließlich wird „ Fräulein " hinausgeworfen und ein äußer¬
lich recht nettes und bescheidenes Mädchen tritt den Dienst an . Die
dritte „ Ne e" aber fährt mit der ganzen Hand in Töpfe »nid
Schüsseln und läßt ihre Gäste in Abwesenheit der Herrschaft in der
fürchterlichsten Weise Hausen . Auch dabei natürlich Überraschung :
Gäste und Mädchen fliegen aus dem Hause . Zum Schluß aber hält
der Dicnstmädchenverein eine Versammlung ab und fordert zum
Boykott der Herrschaft auf , die in einer Woche dreimal niit den
Mädchen gewechselt hat . Kann man sich eine schändlichere Herab -
sctzung der Mädchen , eine dreistere Verhöhnung ihrer Organisations¬
bestrebungen denken . Als typische Eigenschaften der Hausangestellten
»verde »» Frechheit , Dunnnheit , Liederlichkeit , Unsauberkeit und lln -
ehrlichkeit hingestellt , die lammfrommeu Familien sind schutzlos den
Lastern ihrer dienstbaren Geister preisgegeben . Damit nicht genug ,
»vcrden auch die Organisationsbestrebungen der Hausangestellten
lächerlich gemacht . Das Geschrei von der Dienstbotenplage hat ein
chrlvürdiges Alter . Wäre es tatsächlich begründet , so würden die
meisten Familien , die sich Dienstboten halte »», ihre Arbeit selbst ver¬
richten . Das geschieht aber nicht . Müßten sie es tun , sie würden
dabei genau so schwitzeu und verzweifeln wie die Familie im Film
Mann , Krau , Sohn und Tochter — , die alle vier zusammen das nicht
fertigbringen , was ein Mädchen für alles ohne weiteres neben der
persönlichen Bedienung leisten muß . Die Nichtachtung des Berufs
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der Mädchen wird aber so lange dauern , als diese sich da » gefallen

lassen . ES ist Hoffnung vorhanden , daß die Zeit nicht mehr fern

ist , wo sich auch die Hausangestellten Achtung ihrer Person und

ihrer Arbeit errungen haben werden . Das Mittel dazu ist die Or¬

ganisation , die im Film verspottet wird . Mögen die Mädchen daraus

lernen . _
lZ. Ii .

Arbeitslosigkeit der weiblichen Erwerbstätigen .

Nkbeitslosigteit im Monat April IS14 . Für die weiblichen

Erwerbstätigen hat sich die Lage des gewerblichen Arbeitsmarkts

im April weiter gebessert . Aber wie schon im Vormonat entfällt die

gunahme der Beschäftigten fast ausschliehlich auf die Saisongewerbe ,

während andere wichtige Industrien und Gewerbe keine Belebung ,

ja sogar einen Rückgang aufweisen . Auch das „ Reichsarbeitsblatt '

muß das feststellen und — von geringen Ausnahmen abgesehen —

industrielle Firmen bestätigen es . In ihren Berichten klagten sie

meist über schlechte Preise und Mangel an Aufträgen . Von 306 Unter¬

nehmungen , die Angaben über die Zahl der von ihnen im Berichts -
nionat und im gleichen Monat des Vorjahrs beschäftigten Arbeite¬

rinnen gemacht haben , wurden im April 1914 insgesamt 39681 Ar¬

beiterinnen beschäftigt , das sind 379 weniger als im April 1913 .

Nach den Feststellungen von 867 Arbeitsnachweisen — 89 hatten
diesmal nicht rechtzeitig berichtet — wurden im April für toeibliche

Erwerbstätige insgesamt 111373 offene Stellen gemeldet , denen

194719 Arbeitsgesuche gegenüberstanden . Unter diesen befanden sich

noch rund 13999 , die vom Vormonat übernommen worden waren .

Von den gemeldeten offenen Stellen konnten aber nur 68919 im

Laufe de- Z Monats beseht werden , es blieben demnach nicht weniger
als 36681 Arbeitsgesuche von Frauen und Mädchen unberücksichtigt .

Auf 199 offene Stellen kamen im Berichtsmonat 94 weibliche Ar¬

beitsuchende , während die entsprechenden Zahlen im Vormonat 92

und im April 1913 96 betragen haben . Das ließe auf eine Ver¬

schlechterung im Vergleich zu dem Vormonat , jedoch auf eine Ver¬

besserung verglichen mit der gleichen Zeit de- Z Vorjahrs schließen .
Die höchste Verhältniszahl wurde im Berichtsmonat wiederum in
den thüringischen Staaten ermittelt , dort kamen 151 weibliche Ar¬

beitsuchende auf 199 offene Stellen , dann folgten Schlesien mit 129 ,
Balicrn mit 117 , Posen mit 115 ; ferner die freie Stadt Hamburg
mit 119 , Elaß - Lothringen mit 193 , Berlin und Brandeburg mit 96

usw . , endlich die Provinz Hannover mit 74. Nach Berufsgruppen
geordnet waren die Erwerbsmöglichkeiten für die weiblichen Arbeits¬

kräfte am ungünstigsten ini Handelsgewerbe , in der Metall - , Nah¬
rungsmittel - , Textil - , Papier - und Leverindustrie sowie bei Fabrik -
nrbeit ohne nähere Bezeichnung . Namentlich in der letztgenannten
Gruppe haben sich die Besch . ftigungSverhältnisje gegen beide Ver -

gleichszciten ganz wesentlich verschlechtert .
An den gewerkschaftlichen Arbeitslosenzühlungen im Monat April

1914 beteiligten sich 36 Organisationen , die zusammen 213158 weib¬

liche Mitglieder umfassen , gegen 221318 im April 1913 . In diesen
Verbänden wurden am Ende der letzten Woche des April insgesamt
3569 Arbeiterinnen als arbeitslos gemeldet , das sind 1,7 vom

Hundert der Mitgliederzahl . Gegen den gleichen Monat des Vor¬

jahres , wo 3195 weibliche Arbeitslose ( in Prozent 1,5 ) ermittelt

wurden , ist das eine Zunahme der organisierten weiblichen Arbeits¬
losen von 374 oder 12 Prozent . Die meisten weiblichen Beschäfti¬
gungslosen hatte in diesem Monat verhältnismäßig der christliche
sleramarbeiter - Verband init 12,5 . Ebenfalls hohe Prozentzahlen
Iveisen noch auf der Hirsch - Dunckersche Holzarbeiter - Verband mit

6,6 , die freien Verbände der Tapezierer und der Fleischer mit je
3,2 und der Fabrikarbeiter - Verband mit 3,1 . Einen erhebtich nie¬

drigeren Prozentsatz arbeitsloser weiblicher als arbeitsloser männ¬

licher Mitglieder finden wir in folgenden Verbänden mit einer

größeren Anzahl weiblicher Verbandsangehöriger . Bei den Metall¬
arbeitern waren 2,1 vom Hundert der weiblichen gegen 3,2 vom
Hundert der männlichen Mitglieder arbeitslos . Wesentlich schärfer
war die Spannung bei den Bäckern , hier entfielen auf die männ¬
lichen 7,9 vom Hundert , auf die weiblichen Mitglieder nur 1,3 vom
Hundert an Arbeitslosen . Bei den Hutmachern waren 2. 4 vom

Hundert der männlichen gegen 1,0 vom Hundert der weiblichen und
bei den Buch - und Steindruckerei - Hitfsarbeitern 3,3 vom Hundert
der männlichen gegen 1,4 vom Hundert der weiblichen Mitglieder
beschäftigungslos . Ungünstiger dagegen war der Stand der Arbeits¬
losigkeit bei den weiblichen Mitgliedern des christlichen Textilarbeiter -
Verbandes . Hier standen 1,1 Arbeitslose vom Hundert der weiblichen
9,7 vom Hundert der männlichen Mitglieder gegenüber . Bei den
freiorganisierten Fabrikarbeitern liegen die Dinge noch schlimmer ,
sie stellen 3,1 vom Hundert der weiblichen gegen 1,9 vom Hundert
der männlichen Mitglieder als beschäftigungslos . d.

Die Arbeitslosigkeit in der Stickereiindustrie des sächsische «

BogtlandeS hat seit zwei Jahren eine Höhe erreicht , wie sie seif

Jahrzehnten nicht zu verzeichnen war . Angeregt durch die Organi¬

sationsleitung , fand am 13. Mai erneut eine Zählung der still¬

stehenden Stickmaschinen statt . Sie erstreckte sich auf die Filialen

Falkenstein , OlSnitz und Plauen und erfaßte 75 Prozent aller

hier überhaupt vorhandenen Maschinen , und zwar 6964 Panto -

graphenmaschinen und 436 Automaten . Auf die drei Orte verteilten

sie sich wie folgt :
Sezählte Maschinen Tavon standen still

Plauen : 8526 Pantographen 1998 — 54 Prozent
347 Automaten 172 — 49,5 -

Falkenstein : 2657 Pantographen 1427 53,3 -

73 Automaten 29 — 27,4 -

OlSnitz : 781 Pantographen 335 — 49,2 -

16 Automaten 8 — 59

Von insgesamt 6964 Pantographenmaschinen standen 3729 oder

53,4 Prozent still , von 436 Automaten 299 oder 45 Prozent . Bei

der Zählung am 19. Juni 1913 waren von 5552 Maschinen 2135

oder 38,5 Prozent stillgestanden . Die Krise im Stickereigebiet hat sich

also in knapp Jahresfrist noch bedeutend verschärft . Rechnen wir

auf jede Maschine nur zwei Personen Bedienung — vielfach sind
drei Personen an einer Maschine beschäftigt — , so wären nach der

Erhebung vom 13. Mai 1914 mindestens 19344 Personen weniger

beschäftigt gewesen als in der Zeit normalen Geschäftsganges .
Der Deutsche Textilarbeiterverband hat im Jahre 1913 an Ar¬

beitslosen - und Notunterstützung 362442 Mk. ausgezahlt . Davon

entfielen auf die drei Orte Falkenstein , OlSnitz und Plauen allein

48692 Mk. oder 15 Prozent . Die Mitgliederzahl daselbst betrug
1913 im Jahresmittel 7239 , das sind von der Gesamtmitgliederznhl
nur rund 5 Prozent . Diese Zahlen offenbaren die schlechte Lage der

Stickereiarbeiterschaft . Not und Elend ist über Tausende von Prole¬
tariern hereingebrochen . Anzeichen auf Besserung für die nächste

Zukunft sind noch nirgends erkennbar . lind lvas uns an Not und

Elend im sächsischen Stickereigebiet entgegengrinst , ist nur ein kleines

Einzelbild aus unserer vielgepriesenen „göttlichen Weltordnung " , sk .

Soziale Gesetzgebung .

Der freie Sonnabendnachmittag der Textilarbeiterinnen .
Der Deutsche Textilarbeiterverband hat im Herbst 1913 eine inten¬

sive Agitation für die gesetzliche Festlegung des freien Sonnabend -

nachmittagS der Arbeiterinnen unternommen . Eine entsprechende
Petition mit 215777 Unterschriften wurde dem Reichstag eingereicht .
Am 11. Juni ist dem Verbandsvorstand die Antwort darauf zuge¬

gangen . Sie lautet in beredter Kürze :
Reichstag .

Antwort auf die Petition Berlin dlIV 7, den 6. Juni 1914 .

vom Januar 1914 .

Ihre Petition ist infolge Schlusses der Session nicht mehr zur
Erledigung im Plenum des Reichstags gelangt . Den von der

Petitionskommission erstatteten Bericht füge ich bei .

Der Direktor beim Reichstag :
Jungheim .

Was sagt der Bericht der PetitionSkommission zu unserem be¬

scheidenen Verlangen ?
„ Der Deutsche Textilarbeiterverband fordert das Verbot der Arbeit

an Sonnabendnachmittagen in den Betrieben der Textilindustrie . Be¬

gründet wird die Petition damit , daß die Zahl der in den Fabriken
und Werkstätten beschäftigten Arbeiterinnen von Jahr zu Jahr steige .
1997 seien 8243493 Frauen erwerbstätig gewesen . Die Zahl der ver¬

heirateten und verwitweten Frauen habe im Jahre 1997 46,2 Prozent

beiragen . Diese letzteren seien besonders schwer belastet dadurch , daß

sie vor der Arbeit und nachher in der Regel für das leibliche Wohl
der Familie sorgen müßten , an Sonnabenden käme noch die Arbeit
der gründlicheren Reinigung der Wohnung hinzu . Alles dies recht¬
fertige die Forderung des freien SonnabendnachmittagS für die

Textilarbeiterinnen ; aber auch für die Arbeiter sei die Forderung
durchführbar , das beweise die Tatsache , daß bereits heute 399 Be¬
triebe mit 79 999 Arbeitern an Sonnabenden zwischen 12 und 2 Uhr
schlössen .

Gegen diese Forderung wenden sich die Konvention sächsisch -
thüringischer Färbereien und der Verband der deutschen Beredelungs -
anstalten für baumwollene Gewebe , denen sich neun Firmen in

Zittau , Löbau und Reichenau anschließen , ferner der Verband der

Arbeitgeber der sächsischen Textilindustrie und endlich die Vereini¬

gung deutscher Arbeitgeberverbände .
Sie führen aus : An Sonnabendnachmittagen sei die Arbeitszeit

gegen die übrigen Wochentage bereits um zwei Stunden verkürzt .



s

Die Gleichheit 319Nr . 20

Die vom Deutschen Textilarbeiterverband angegebene Zahl der im

Hauptberuf tätigen Frauen mit 8,2 Millionen und die Zahl der

Verheirateten mit 2. 8 Millionen sei irreführend , denn in diesen

Zahlen seien die selbständigen und Hausgewerbetreibenden Frauen

mit enthalten , und hiervon fielen allein 4,<Z Millionen auf die Land¬

wirtschaft . Die Zahl der Arbeiterinnen in der Industrie habe 1907

1,4 Millionen betragen . Daß 300 Betriebe mit ungefähr 70000 Ar¬

beitern den Arbeitsschlufi an Sonnabenden zwischen 12 und 2 Uhr

festgesetzt hätten , könne nicht nachgeprüft lverden , da Unterlagen

hierfür nicht vorhanden seien ; es sei das aber auch belanglos gegen¬

über 85L000 in der Textilindustrie beschäftigten Arbeitern . Die Ein¬

schränkung der Arbeitszeit durch die letzte Gewerbeordnungsnovelle

habe der deutschen Textilindustrie außerordentliche Lasten gebracht ;

nachdem weite Kreise der Textilindustrie von einer schweren Krise

heimgesucht seien , sei eine weitere Verkürzung der Arbeitszeit für

die Arbeiterinnen undurchführbar und könne auch den Arbeitern

nicht gewährt lverden .
Die Kommission beschloß dementsprechend und beantragt daher :

Die Petition dem Herrn Reichskanzler zur Kenntnisnahme zu über¬

weisen .
Berlin , den 29 . April 1914 . "

Große und kleine Scharfniacher find also geschlossen Sturm ge¬

laufen gegen jede Verkürzung der Arbeitszeit . In den ersten Reihen

stehen ausgerechnet die Kapitalisten der Branchen und der Orte , wo

noch die allerschlechtesten Arbeitsverhältnisse herrschen , wo die nied¬

rigsten Löhne gezahlt werden . Wir finden da die Arbeitgeber aus

den Färbereien , Appreturen und Bleichereien , die Textilherren auS

der Oberlausitz , auS Zittau , Löbau und Reichenau , Orte , die wegen

so niedriger Löhne berüchtigt sind , daß sie zum Teil die sprichwört¬

lichen „schlesischen HuiWerlöhne " noch unterbieten . Die kapitalistischen

Protestler bezeichnen die Zahlen der Petition als irreführend . Dort

sind aber außer den allgemeinen Zahlen auch die für die reine

Industrie angeführt sowie auch die entsprechenden Ziffern für die

Textilindustrie im besonderen . In der Petition heißt es : „ In der

eigentlichen Industrie , ausschließlich Handel und Verkehr , wurden

im Jahre 1907 278387 verheiratete Frauen innerhalb der Betriebs -

werkstätten beschäftigt . Ganz besonders stark ist die Verwendung

verheirateter Frauen in der Textilindustrie . Während im Jahre 1832

50085 verheiratete Frauen beschäftigt wurden , waren cS 1895 schon

88652 und 1907 war die Zahl auf 113915 gestiegen . " Dazu müssen

noch viele tausend verheiratet gewesener Arbeiterinnen gerechnet

lverden , Witwen und geschiedene Ehefrauen . Also mit der Zahlen -

korreklur der Herren Unternehmer ist es nichts . Weil der Reichstag

geschloffen und nicht , wie vielfach , vertagt wurde , kommt die Peti¬

tion im Plenum nicht zur Verhandlung . Es lvird sich aber bei den

kommenden Beratungen im Parlament für die Sozialdemokraten

Gelegenheit finden , darauf zurückzugreifen . Wie schon oft , so haben

sich die meisten bürgerlichen Parlamentarier in der Petition kom -

mission auch in diesem Falle als Sachwalter der Unternehmerinter -

essen gefühlt .
Die nächste Betriebszählung wird ein weiteres starkes Anschwellen

der Frauenarbeit nachweisen und damit auch eine Zunahme der

verheirateten Arbeiterinnen . Damit geht für hunderttausende Ar¬

beiterfamilien die Zerrüttung des Familienlebens einher , die Unter¬

grabung der Gesundheit der Mutter , die Vernichtung ihrer Still¬

fähigkeil und Stillmöglichkeit solvie höhere Säuglingssterblichkeit .
Die kapitalistischen Knochenmühlen mahlen schnell . Wir werden mit

unserer Forderung wiederkommen uud die Agitation dafür auf eine

brenere Basis stellen . Nicht nur 215000 Unterschriften wollen wir

aufbringen , sondern die doppelte und dreifache Zahl . Inzwischen

»vollen »vir unser Bestes tun , um von der Bedeutung unserer For -

derung auch die zu überzeugen , die ihr heute noch gleichgültig

gegenüberstehen . Spannen »vir alle unsere Kräfte an , um unsere

Berufsorganisation zu stärken . Es ist Pflicht aller organisierten

Textilarbeiterinnen , aller Genossinnen , tatkräftig mitzuwirken . In

dein Kampfe für den gesetzlich festgelegten freien Sonnabcndnach -

uuttag müssen die Frauen und Mädchen an der Spitze marschieren , «k.

Der Achtstundentag für Arbeiterinnen in Kolumbia soll

durch ein Bundesgesetz voin 24. Februar dieses Jahres eingeführt

»Verden . Das Gesetz legt den Achtstundentag und die 4gstü » dige

Arbeitslvoche für Arbeiterinnen und »veibliche Angestellte aller Art

fest, die in industriellen , gewerblichen und kaufmännischen Unter -

» ehnmngen »vic im Verkehrs - und Transportdienst beschäftigt sind ,

sv daß es auch für Wäschereien , Hotels , für den Post - , Telegraphen - .
und Telephonbetrieb gilt . Für »veibliche Personen unter 18 Jahren

verbietet e-Z strikte jede Nachtarbeit zwischen 6 Uhr abends und 7 Uhr

uiorgens . Jeder Betrieb muß eine Liste über alle Arbeiterinnen

führen , die er beschäftigt , die tägliche Arbeitszeit und die Lohne

sind darin angegeben . Drei Inspektoren , darunter zwei weibliche ,

sollen die Durchführung des Gesetzes überwachen und erhalten zu
diesem Zivecke »veitgehende Befugnisse den Unternehmern gegenüber .
Die Übertretung des Gesetzes wird mit Geldstrafen geahndet , die
im Wiederholungsfall rasch steigen .

Sozialistische Frauenbewegung im Ausland .

Drei Fraucnlandeökonfcrenzen in Oesterreich haben in letzter
Zeit stattgefunden . Alle drei Konferenzen standen noch im Zeichen
der schweren Wirtschaftskrise , die infolge des Balkankrieges Osterreich
heimgesucht . Sogar in den Alpenländcrn , wo die weibliche Arbeit
in der Industrie leine hervorragende Nolle spielt , sind die Frauen¬
organisationen in Mitleidenschaft gezogen worden , »veil die Arbeits¬
losigkeit der Männer eS den Frauen selbstverständlich schwer macht ,
Beiträge zu bezahlen . Weim trotzdem der Mitgliederstand nur wenig
gesunken ist , so ist dies der unermüdlichen Arbeit der Genossinnen
zu danken . In Vorarlberg fand die Frauenkonferenz am 3. Mai ,
in Tirol am 8. Mai statt . An beiden Konferenzen nahm Genossin
Prost vorn Fraucnreichskomitee teil , um den Genossinnen An¬
regungen zu geben und ihren Mut anzufeuern . Am Pfingstsonntag
tagte die Frauenlandeskonferenz für Mähren im Himberger Ar¬
beiterheim . Während »vir in Tirol und Vorarlberg weniger »nit
Jndustriearbeitcrinnen für die Organisation zu rechnen haben —
von einigen Städten abgesehen , wo die Textilindustrie vorherrscht — ,
sind es in Mähren fast ausschließlich Fabrikarbeiterinnen , die der
politischen Frauenorganisation angehören . Tabakarbeiterinnen und
Textilarbeiterinnen sind hier seit vielen Jahren Anhängerinnen der
sozialdemokratischen Partei . 1300 gehören gegenwärtig unserer
Frauenorganisation an . Neben erfahrenen , in langen Jahren er¬
probten Kümpferinnen sind es junge Mädchen , die mit Begeisterung
für die Ziele der Sozialdemokratie arbeiten . Über alle Schwierig¬
keiten und über alles Elend siegt immer »vieder die Zuversicht auf
den endlichen Sieg . Furchtbar hat in einigen Orten Mährens die
Krise gewütet . Von 40 und 70 Mitgliedern sind nur 3 respektive 8
erhalten geblieben . Wenn der Hunger quält , » venw kein Brot mehr
da ist , wenn der Wanderstab ergriffen werden muß , dann versagt
auch große Begeisterung . Aber die einmal voin Sozialismus er¬
griffenen Proletarierinnen kehren zu uns zurück , wenn eS in ihren »
Dasein wieder Licht wird . Die Frauenkonferenz verfolgte vor allem
den Ziveck , den Mut der Genossinnen zu beleben , ihr Selbstvertrauen
zu stärken . Und dieser Zweck ist erreicht »vorden . Es wurden Referate
erstattet über „ Unsere nächsten Aufgaben " , über „ Die Stellung der
Frau im österreichischen Recht " und über „ Die wirtschaftliche Be¬
deutung politischer Rechte " . Auch auf den Konferenzen zeigte es sich ,
welch großes Interesse die Genossinnen überall der Internationalen
Frauenkonferenz entgegenbringen . u. p.

Pon der Emtlvicklnng und Tätigkeit des Verbandes der
sozialdemokratischen FranentlnbS in Holland geben der Jahres¬
bericht und die Konferenz dieser Organisation ein erfreuliches Bild .
Im April des �laufenden Jahres »varen dem Verband 30 Klubs an¬
geschlossen , dazu noch einige Agitationskommissionen . Die Gründung
solcher Kommissionen »oird von dem Verband für Orte befürwortet ,
Ivo noch nicht genügend Kräfte für einen sozialdemokratischen Frauen¬
klub vorhanden sind . Die Agitation der Klubs stand letztes Jahr
im Zeichen der Parlamentsivahlen . Die politische Schulung der
Genossinnen wurde im Hinblick darauf in den Vordergrund gerückt .
Der Verband und sein Organ , die „Proletarische Vrouw " , stellten
zu diesem Zivecke den Klubs Material zu, mit dem Erfolg , daß die
Mitglieder bei den Wahlen gute Arbeit geleistet haben . Die Klubs
ersuchten die Parteiorganisationen , denen sie angehören , öffentliche
Frauenversanunlungsn abzuhalten , in denen die Parlamentswahlen
im Zusammenhang mit der Forderung des politischen und konmmnalen
Wahlrechts für das weibliche Geschlecht behandelt »Verden sollten . Die
sozialdemokratischen Organisationen haben fast alle diesem Wunsche
entsprochen . Viele öffentliche Frauenversammlungen sind abgehalten
worden . Flugblätter , die der Verband herausgab , wurden in 120000
Exemplaren verbreitet . Die „Proletarische Vrouw " erschien während
dieser Kampagne in einer Auflage von 20000 statt von «500 , sie
tat bei der Hausagitation gute Dienste . Kurz , alles geschah , um
unsere Forderung vor die breiteste Öffentlichkeit zu tragen : Ge¬
währung des allgemeinen Frauenivahlrechts durch die neue
Verfassung . Auch nach der Wahl wurde die Agitation dafür kräftig
weitcrbetrieben . Der Verband stellte den Klubs fortlaufend Matenal
über den Stand der Frauenwnhlrechtsfrage zur Verfügung , ebenso
Material über politische und wirtschaftliche Tagesfragen . So zum
Beispiel über die sozialen Versicherungsgesetzentwürfe der Regierung ,
über Mutterschaftsfürsorge , Frauenarbeit , Frauenbewegung im Aus¬
land , Kinderschutz , Wohnungsfrage , gesetzlichen Arbeiterschutz usw .
An Hand dieses Materials erörterten die Klubs in ihren Mitglieder -
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Versammlungen wichtige Fragen und hielten mit der politischen und

wirtschaftlichen Entwicklung gleichen Schritt .
Auf der Jahreskonferenz erwies sich , daß das vom Verband ver¬

schickte Material den Klubs zum großen Nutzen gereicht . 23 Klubs

haben im letzten Tätigkeitsjahr 203 Mitglieder - und 42 öffentliche
Versammlungen abgehalten , dazu 4S Kursusabende veranstaltet . Der

Besuch war im ganzen ein guter Einige Klubs organisierten außer¬
dem Leseabende , bei denen 8 bis 10 Genossinnen zusammen¬
kommen , um eine Frage gründlich zu studieren , oder bei denen der

erste Einblick in die sozialistischen Ideen gegeben wird . Mehrere
unserer Fraucnvereinigungen haben KiuderklubS gegründet und

hielten Elternabende ab , andere veranstalteten zum 1. Mai , zu Weih¬

nachten usw . ein Kinderfest . Erstrebt wird die Errichtung von Kinder¬

bibliotheken und Bibliotheken für die Genossinneu . Im allgemeinen
sind die Mitglieder unserer Klubs arbeitende , kämpfende Genossinnen .
Wir verdanken ihnen die erhöhte Auslage der „ Proletarischen
Vrouw " . Viele Genossinnen lassen sich persönlich die Verbreitung
des Blattes angelegen sein . Die „Proletarische Vrouw " erscheint in

vergrößertem Ilmfang und zu ein wenig erhöhtem Preis . Die Zahl
der Abonnenten ist auf 7000 gestiegen , die Auflage von völ ) 0 auf
8öl) l1 . Der Frauentag wurde von 70 Parteiorganisationen be¬

gangen Es wurden Flugblätter verbreitet , die „Proletarische Vrouw "

erschien in Festschmuck in einer Auflage von MlXXI ; der Verband

stellte den einzelnen Orten einen Vortrag über die Bedeutung der

Veranstaltung und der Forderung deS Frauenwahlrechts zur Ver¬

fügung . So wurde es möglich , den Frauentag mit Erfolg anch dort

abzuhalten , wo es an rednerischen Kräften mangelte . Die Preß¬
kommission des Verbandes hat gute Arbeit geleistet . 23 Gcwerk -

schaftS - und 14 Pnrteiblätter haben alle 14 Tage die Artikel auf¬

genommen , die die Kommission ihnen zuschickte .
Die Jahresversammlung des Verbandes war fast von allen

Klubs mit Delegierten beschickt . Die Schriftführerin hielt ein Referat
über die Fragen , die auf der Tagesordnung der Internatio¬
nalen Frauenkonfercnz zu Wien stehen , um das Interesse
dafür zu wecken . Genossin Tilanus behandelte den Stand des all¬

gemeinen Frauenwahlrechts . Die bisherige Redaktion der „ Prole¬
tarischen Vrouw " und des Kinderblatts wurde einstimmig wieder
mit diesem Amte betraut . Kleine Wünsche über unser Organ kamen

zum Ausdruck , im großen ganzen aber liest man cö gern . Die Kon¬

ferenz zeigte , daß die Erkenntnis , die Kampfcskraft und das Selbst¬
bewußtsein der sozialdemokratischen Frauen gewachsen ist . Der Partei¬
tag der sozialdemokratischen Arbeiterpartei hat die Frauentlubs und

ihren Verband als Parteiinstitutionen anerkannt und der Gesamt -

partei angegliedert . Damit ist ein lange gehegter Wunsch der Klubs

endlich erfüllt worden . Die Mitglieder der Klubs sind ja alle Partei¬
genossinnen , die ihre Hauptaufgabe in der sozialdemokratischen Pro¬

paganda unter den Frauen erblicken , weil diese Agitation bitter not¬
tut . Nun sind unsere Propagaudainstitntioiien von der Partei als

die ihrigen anerkannt worden . Künftig wird der Jahresbericht unseres
Verbandes dem allgemeinen Parteibericht für den Parteitag einge¬

fügt . Dem Verband steht auf den Jahrestngungen der Partei da «

Recht der Diskussion hierüber zu. In den „ Parteirat " entsendet er

zwei Vertreterinnen . Das Arbeitsfeld der Klubs und des Verbandes
wird nächstes Jahr von der Partei festgesetzt . Wie gesagt , entspricht
diese Regelung dem Wunsche der sozialdemokratischen Frauentlubs .
Ihre Arbeit wird nun als allgemeine Parteiarbeit gewürdigt . Diese

Anerkennung muß die Arbeits - und Kampfesfreudigkeit der sozial¬
demokratischen Frauen anfeuern und die Energie ihrer Agitation
unter den proletarischen Frauen steigern . U.

Frauenstimmrecht .
Ei » fortschrittlicher Frauc » stimmrccht0verba » dler gegen daö

Zrrauenstimnirecht . Es ist sattsam bekannt , wie es mit dem Kampf
für das Franenwahlrecht seucns seiner bürgerlichen Belenner steht .
„ Worte , nichts als Worte ! " heißt es bei Shakespeare . Diese kern¬

festen Herrschaften haben die Losung des Frauenstimmrechls auf ihr
Fähnlein geschrieben , um durch Vorspiegelung falscher Talsachen
neuen Zuzug in ihr Lager zu gewinnen . Im übrigen scheren sie sich
den Teufel um diese lockende Aufschrift . Wo es gilt , Farbe zu be¬

kennen , da verleugnen auch die fortschrittlichen Frauenstimmrechts -
freunde ihr Ziel mit einem Mut , der ihnen sonst in politischen
Dingen abgeht . Ehe denn der Hahn dreimal kräht , schlagen sie

ebenso oft ihre Grundsätze in den Wind und stimmen öffemlich da¬

gegen , ohne daß ihnen nur die Schamröte ins Gesicht steigt .
Einen neuen schlagenden Beweis dafür brachte vor kurzem eine

umfangreiche Wahlrechtsdebatte in der Bremer „ Bürgerschaft " ,
dem Stadtparlament dieser freien Hansestadt . Dort hatten unsere
Vertreter am 22 . Mai den Antrag gestellt , für die Kommunal¬

wahlen das allgemeine , geheime , gleiche und direkte Wahlrecht
einzuführen , und zwar für alle 20 Jahre alten Männer
und Frauen . Den Bürgerlichen , insbesondere den Fortschritt¬
lern , war dieser AMrag überaus peinlich . Sie mußten . Stellung
nehmen zu einer Forderung , die den konseqnenien Grundsätzen der
Demokratie entspricht . Und was ist für einen Fort chrittler unan¬

genehmer , als zu den demokratischen Prinzipien stehen zu sollen ?
Genosse Waigand begründete den Antrag unserer Parteigenossen und
insbesondere die Forderung auf Einführung des Frauenstimmrechts
mit den durchschlagendsten Beweisgründen , die jeder sozialistischen
Proleiarierin geläufig sind . Unter anderem erwähnte er , daß der
sozialistischen Gruppe der Bürgerschaftsvcrtreter eine Petition des
Vereins für Frauenstimmrecht zugegangen sei . „ Die Frauen " , so
erklärte er , „ haben ernannt , daß sie nicht nur als Mütter , son¬
dern auch im wirtschaftlichen Leben von ungeheurer Bedeutung
sind , und daß sie ihre Rechte im Staate wahrnehmen müssen . "
In der folgenden Debatte machte ein bürgerlicher Reaktionär

reinsten Wassers seinem gepreßten Herzen Luft durch einen

ebenso klobigen wie törichten Angriff gegen jede Frauenbewegung
überhaupt . Die bürgerliche Frauenbewegung , der Mutterschutz und

dergleichen seien wenigstens nur unsiltlich , aber die sozialistische
Frauenbewegung — o Graus ! — sei revolutionär und staats¬
erschütternd . Nur von tatkräftigen Männern , so schloß er , kann der

Staat regiert werden . Darauf trat der Foitschrittler Hormann
auf den Plan . Dieser Herr , Mitglied des Frauenstimmrechts¬
verbandes , stellte zu dem sozialistischen Wahlrechtsantrag den

Abänderungsvorschlag , die Worte „ und Frauen " zu streichen !
Aus dein Munde eines Frauenstimmrechtlers ein öffentlicher Antrag

gegen das Frauenstimmrecht — kann die FrauenwahlrcchtSfreund -

schaft der Fortschrittlcr noch treffender gekennzeichnet werden ? Herr

Hormann gehörl dem Vo . stand der Ortsgruppe Bremen des Frauen -
slimmrechtsvcrbandes an . Was wird diese Organisation angesichts
dieses Verhaltens tun ? Herr » Hormann vielleicht einen Lorbeer¬

kranz stiften ?
Hier zeigt sich ' s wieder einmal handgreiflich : die Frauenwahl -

rcchtsparole des bürgerlichen Liberalismus ist nichts anderes als

ein wesenloses Angstprodukt vor dem revolutionären Sozialismus .
Und ein Angslprodukl ist auch der Verrat an dieser Parole . Die

bürgerlichen Frauenstimmrechisdamen aber können das nicht sehen
oder wollen es nicht sehen .

Die Fran in öffentlichen Aemtern .

Die Zustellung zweier Franeu iu der ftädtiichen Nrmen -

vevwultung Berlins ist endlich von der Stadtverwaltung nach lang -
wie igen Kämpfen und Widerständen beschlossen worden

Weitere staatliche Wohnungspflegerinnc » im Königreich
Sachse » hat die Negierung in den Amiohauptmannschaften Stoll¬

berg und Rochlitz angestellt . Für Dresden - Stadt , Schwarzenberg
und Marienberg ist die staatliche Genehmigung zur Anstellung

solcher weiblichen Beamten erteilt worden .

Eine Frau alS stellvertretende Borsitzcude im Stadtrat der

d. an scheu Hauptstadt Kopenhagen wurde bereits zum zweiten Male

gewählt . _
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der Ldinderbeilage sind vorrätig . Preis zusammen 4 Mark .
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